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Einigung in London? 


Herriot befriedigt — Eine Viermächtekonferenz ſoll über die Gleichberechtigung entſcheiden 
Deuticher Einſpruch gegen Genf als Konferenzort 


London. 

die deut a 

lit für die Viermächtekon ferenz. Sie wird in po⸗ 

en chen Kreiſen lebhaft erörtert, nachdem die Iiir 

In Sliihen Stellen mit ſcharfen Worten Deut ſch⸗ 

babe d als den Sündenbock hinzuſtellen verſucht 
n. 


3 Mittelppunkt des politiſchen Intereſſes 


101 e Ablehnung, Genf als Tagungs⸗ 


lie Die deutſche Stellungnahme wurde dem „Foreign Of⸗ 
Ver durch ein Telegramm des engliſchen Geſchäftsträgers in 
Aden übermittelt. ei, bevor die Entzifjerung völlig be⸗ 
t war, wurden Herriot und Macdonald während ihrer 
Iutrechungen von dem im allgemeinen ablehnenden 
alt der Note unterrichtet. Herriot ergriff 
et die Gelegenheit und beſtand auf der Veröffentlichung 
dieſemeldeten amtlichen Verlautbarung, in der mitgeteilt 
bay daß man ſich auf Genf als 5 geeignet 
I e. Serriot iſt, wie behauptet wird, nichts willkomme⸗ 
ein als die deutſche Abneigung gegen Genf, da er hierdurch 
A Mittel in die Hand bekommt, Deutſchland für ein 
e c t zu ſtandekommen einer Konferenz verant- 
lat t li ch zu machen, an der er ſelbſt gar kein Intereſſe 
tg, Macdonald, der angeblich noch am Vorabend ſeinen 
ſichheiſchen reunden gegenüber die feſte Zuver⸗ 
aun tausgeſprochen hat, daß Deutſchland auch Genf 
lungehmen werde, nachdem es gelungen ſei, die Zuſammen⸗ 
N Ye überhaupt zustande zu bringen und auf vier 
bert Öte zu beſchränken, war enttäuſcht und verär⸗ 
zu. und ſtimmte der Veröffentlichung der Verlautbarung 


brit Während noch am Freit nachmittag die zuſtändigen 
dern en Stellen von .. vlelleicht nur vorläufigen Zö⸗ 

eutſchlands ſprechen, ee die Parole ausge: 
en daß Deutihland ſtar ke Einwendungen ge⸗ 
ortpenf mache und ſich glatt geweigert habe, 
den f hin zu gehen. Franzoſenfreundliche Kreiſe wa⸗ 
der“ fort mit der Kritif bei der Hand, daß die deulſche Ant⸗ 
beit legliche N e vermiſſen laſſe. Dies ent⸗ 
* nicht den Tatſachen. 

te groß die Aufregung über die deutſche Antwort iſt, 
ach An) daraus hervor, daß engliſche politiſche Kreiſe ein- 
ame glauben wollen, daß lediglich die Frage des Zu⸗ 
nehmen kunftortes für die Deutſchen maßgebend jei, Sie 
derbn an, daß ſich dahinter andere Gründe 
do dergen. Von zuitändiger engliſcher Seite wird je: 
Ne bellärt, daz die deutſche Regierung über Die während 
Nr echung zwiſchen Macdonald und Herriot gemachten 
ic keige und die Vonitigen Einzelheiten nicht unter: 
Ren t worden jei und daß die deutſche Antwort auch auf 

Fragen nicht eingehe. Ueber die weitere Behandlung 


8 

Wen „ Der Leiter der Völterbundsabteilung am Quai 
u Maifigli, griff Freitag Deutſchland in einer ge 
Sitzung des Effektivausſchuſſes der Abrüſtungs⸗ 
deen 8 wegen der „vertragswidrigen militäri⸗ 
a an !gantjierung der deutſchen Schutzpoli⸗ 
Ude. Maſſigli legte eine größere Anzahl deutſcher Provinz⸗ 
wn geil als Grundlage ſeiner Beſchwerde vor und ſuchte aus 
dag oe tungen und aus den in deutſchen Blättern erſchienenen 
du de phiſchen Aufnahmen den Nach wels zu erbringen, 
at, deutſche Schutzpolizei militäriſch vollſtändig 
bin due rgani ſtert wäre. Maſſigli wies insbeſondere auf 
80 Dar botographiſche Aufnahmen von Schutzpolizeimanövern 
Die dvolfaus gehe hervor, daß die Organisation der deutſchen 
da deut! dem Berjatller Vertrag widerſpräche. 
bir 8 * Schutzpolizei verfüge, nachgewieſener Maßen, über 
% Eee Maſchinengewehre. Bei der Berechnung 
ze“ Re nuſtärke des deutſchen Truppenbeſtandes müjje daher 
s wehr mit der Schutzpolizei zuſammen⸗ 
werden. Nach dem Protokoll von 1925 dürfe 
0 Ne kur eine Schutzpolizei mit einer Geſamtzahl von 
ann unterhalten. Ob dieſe Zahl jedoch dem Tatbestand 

wur der zeile fein Menſch. 
af bin gische Senator de Brondere wieg dagegen 
daß nicht nur Deutſchlan d, ſondern auch 


| 


Zu den Londoner Beſprechungen 
über die Abrüſtungsfrage 
Englands Premierminiſter Ramſay Macdonald und Frankreichs 
Miniſterpräſident Edouard Herriot verſuchen gegenwärtig in 
London eine Baſis für die künftige Goſtaltung der Abrüſtungs⸗ 
verhandlungen zu finden und ſich über eine Stellungnahme zu 
den deutſchen Forderungen zu einigen. 


der Lage ſind von engliſcher Seite noch leine Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt worden. Es wird erklärt, daß Macdonald nunmehr 
auch die deutſchen Miniſter nach London zu Sonderverhand⸗ 
lungen einladen müſſe. An zuſtändiger Stelle wird erklärt, 
es ſei unwahrſcheinlich, daß eine Einladung erſolgen werde. 

Eine englische Nachrichtenagentur hat in tendenziöſer 
Weiſo die Nachricht verbreitet, 
Frankreich und Italien zu einem Meinungs⸗ 
austauſch ohne Deutſchland zuſammentre⸗ 
ten würden, Dieſe Auffaſſung wird in engliſchen amt: 
lichen Kreiſen zunächſt noch nicht geteilt, da ein derartiges 
Vorgehen den eigentlichen Zweck, Deutſchland wieder an 
71 e zu bringen, nicht förderlich 
ein würde. 


aß nunmehr England, 


Manzöſiſche „Bombe“ gegen Deutſchland 


Auf der Suche nach dem Schuldigen — „Enthüllungen über die deutſche Schutzpolizei 


andere Länder über eine militäriſch ausgebildete lizei 
verfügten. Er betonte, daß es außerordentlich wünſchenswert 
wäre, daß Deutſchland ſobald wie möglich mit 
gleichen Rechten wieder an den Verhandlungen 
der Abrüſtungskonferenzteilnehme. 


Helmer Roſting vorläufiger Danziger 
Völkerbundskommiſſar 

Genf. Die Danziger und die pol niſche Regierung 
haben angeſichts der bisherigen ergebnisloſen Bemühungen des 
Völkerbundsrates, einen Nachfolger für den Danziger Völker⸗ 
bundskommiſſar Graf Gmwina zu finden, nunmehr dem Gene⸗ 
valſekretär des Völkerbundes den Vorſchlag gemacht, den gegen⸗ 
wärtigen Chef der Danziger Abteilung im Völkerbundsſekreta⸗ 
riat, den Dänen Helmer Roſting, mit der einſtweiligen Leitung 
des Dangiger Völkerbundskommiſſarpoſten zu beauftragen. Der 
Völkerbunds rat wird am Sonnabend oder Montag zuſammen⸗ 
treten und feſtſtellen, daß die endgültige Wahl des Danziger 
Völkerbundskommiſſars infolge der ergebnisloſen Verſuche, einen 
Völkerbundskommiſſar zu finden, auf die Novembertagung des 
Rates verſchoben werden muß. 


ZIwiſchenſpiel 


Zur Ablehnung der polniſchen Minderheitsbeſchwerde 

Der jetzigen Tagung des Völkerbundsrats ging eine 
lebhafte Debatte voraus, man legte das Hauptgewicht auf 
zwei Fragen und zwar auf die Völkerbundsreform und den 
polniſchen Einfluß, den man ſich dadurch ſichern wollte und 
auf das Vortreiben der Minderheitsfrage, um endlich auch 
hierin eine Reform zu erreichen. Den guten Willen der 
bürgerlichen Völkerbundsdiplomatie vorausſetzend, konnte 
ich jeder den Mißerfolg beider Fragen ſchon vorher an den 
Fingern abzählen. Niche zuletzt deshalb, weil beide Fragen 
von det deutſchen Delegation angeſchnitten worden ſind, 
welche heute nicht nur in Genf, ſondern in der ganzen 
Außenpolitik als ein Störfrieden angeſehen wird. Soweit 
zur Völterbundsreform bis heut geſprochen werden kann, 
it die Reform ganz zur Ausſchaltung des deutſchen Ein- 
fluſſes in der politiſchen Abteilung erfolgt und bezüglich der 
Minderheiten hat man nichtsſagende Reſolutionen be⸗ 
ſchloſſen, die einem Begräbnis erſter Klaſſe gleichkommen, 
worauf hier ſchon hingewieſen worden iſt. Aber dieſer 
Völkerbund hat auch eine Kehrſeite, daß er niemanden 
allein „ſchuldig“ ſein läßt und in dieſem Zuſammenhang hat 
man den deutſchen Rivalen getroffen, die polniſche Minder⸗ 
heitsbeſchwerde iſt unter ausdrücklicher Zuſtimmung des 
polniſchen Außenminiſters in ihrem hauptſächlichſten Teil 
abgelehnt worden, und was aus dem Munde der Diploma⸗ 
tie noch vernichtender klingt, daß der Berichterſtatter des 
Völkerbundes ſogar den anmaßenden Ton dieſer Beſchwerde, 
ohne Widerſpruch Zaleskis, rügte. Minderheitsbeſchwerden 
haben ihre eigene Geſchichte und unſererſeits liegt kein 
Grund vor, unſere Bedenken gegen dieſe Art Erledigung 
von Beſchwerden auszuſprechen. Denn Beſchwerden auf Ge⸗ 
genſeitigkeit zu politiſchen Effekten, können das Minder⸗ 
heitenrecht als ſolches niemals fördern, ſondern ſind gerade 
dazu geeignet, es im Urteil der Neutralen zu mißkreditie⸗ 
ren. Aus dieſem Grunde kann es keiner Minderheit, die 
um ihrer Selbſterhaltung willen die Abwehr gegen jede 
Unterdrückung und Aſſimilierung führt, gleichgültig jein, 
wie ſolche Minderheitsbeſchwerden erledigt werden. 

Die polniſche Minderheitsbeſchwerde war vor ihrer 
Einreichung bereits ein Fehlſchlag, weil ſie ſich nicht auf 
den Rahmen der garantierten Rechte bezog und was ihr 
noch einen unangenehmeren Einſchlag gab, das war die 
Tatſache, Da ihr Inhalt fie bereits in ausführlichen Bro⸗ 
ſchüren deutſcherſeits in Mißkredit brachte, bevor ſie über⸗ 
haupt den Genfer Völkerbund erreicht hat. Seitens des 
Verbandes der Polen in Deutſchland iſt der Verſuch unter⸗ 
nommen worden, die deutſche Minderheitspolitik in ihrer 
Geſamtheit unter „Anklage“ zu ſtellen und operierte hierbei 
mit einem Material, daß nicht in allen ſeinen Teilen ge⸗ 
nügend ſtichhaltig war, ſo daß es die preußiſche Regierung 
leicht hatte, die Beſchwerden if Nichtigkeiten zurückzu⸗ 
führen und ſchließlich dem japaniſchen Berichterſtatter im 
Völkerbund die Sache leicht machte, daß er dieſe Beſchwerde 
als im weſentlichen unbegründet zur Ablehnung empfahl. 
Da man in dieſer Beſchwerde über den Kreis der Völker⸗ 
Nu der Minderheiten hinausging, ſo 


hat, wenn es auf alle 
ehnt wird. Dem 


polniſcher 
m Völker⸗ 


nimmt, 
durchzuf 


n nachzu⸗ 

prüfen, die jetzt in der polniſchen 5 einfach a 
f Zaleski die Beſchwerden 
ſeiner Brüder a: Grenzen nieder, die zu ſchützen 
iſt. And darin liegt der gewaltige 


* 


Widerſpruch der Minderheitenpolitik überhaupt, daß man 
gerade die Rechte ſeiner Fremdkörper mit den Mitteln be⸗ 
kämpft, mit denen man ſie im Auslande für ſeine Volks⸗ 
zen zu rechtfertigen beſtrebt iſt. Dieſe Politik muß 

i genauer Anterſuchung den begründeten Verdacht er⸗ 
wecken, daß man mit der ganzen Minderheitenbewegung 
weniger den Schutz der Minderheiten ſelbſt bezweckt, als 
daß man dieſe Beſchwerden zum politiſchen Spiel und zur 
Abrechnung mit den Gegnern benutzt und unter ſolchen Am⸗ 
ſtänden, kann die Minderheit, gleichviel, wo ſie ſich be⸗ 
findet, etwas profitieren. 

Die polniſche Minderheit hat auch bezüglich des 
Beuthener Gymnaſiums einen beſonderen Brote! an den 
Völkerbund entſandt, auch diejer Proteſt ift unerledigt bei⸗ 
ſeite gelegt worden, man hat ihn auf örtliche Verhandlungen 
verwieſen, alſo damit den deutſchen Standpunkt anerkannt, 
daß die polniſche Minderheit nicht alle Formalitäten erle⸗ 
digte, bevor ſie ſich beſchwerdeführend an den Völkerbund 
gewendet hat. Selbſt das Echo der polniſchen Preſſe und 
die franzöſiſche Hilfsſtellung haben hier nichts genutzt, das 
Eymnaſium bleibt für die polniſche Minderheit im zweiten 
Schulhalbjahr geſchloſſen und ſein Schidjal iſt durchaus un⸗ 
gewiß. Es erging dieſem Proteſt, wie der deutſchen Agrar⸗ 
beſchwerde, die gleichfalls auf die nächſte Tagung verlegt 
wurde und wenn alle Annahmen nicht täuſchen, ſo wird 
auch dieſe Güterenteignung bei Deutſchen in Pommerellen 
gleichfalls auf der nächſten Tagung nicht erledigt, man 
wird ſie nach dem internationalen Gerichtshof im Haag 
verweiſen und ehe hier der Rechtsſtreit durchgeführt iſt und 
der Völkerbund wiederum ſeinen Segen dazu gibt, werden 
die enteigneten Grundbeſitzer längſt auf den Hund gekom⸗ 
men ſein. Dank der vorzüglichen Garantien des Völker⸗ 
bundes, der ſich gerade in der Minderheitsfrage als in jeder 
Beziehung unzulänglich erwieſen hat und trotzdem iſt auch 
1 05 mit Zaleski an der Spitze gegen jede Reform des 

inderheitenrechts im Rahmen des Völkerbundes. 

Die beiden Fälle der Agrarbeſchwerde und der polni⸗ 
ſchen Minderheitsbeſchwerde, mögen erneut als Beiſpiel die⸗ 
nen, daß, unter der heutigen Zuſammenſetzung, von dieſem 
Völkerbund nichts zu erwarten iſt. Gewiß, wir wollen nicht 
verkennen, daß die Minderheiten ſelbſt nur Opfer einer 
Machtpolitik ſind, die, je nach Bedarf, in Aktion geſetzt wer⸗ 
den. Erhaltende Minderheitenpolitik mit Sicherung ihrer 
kulturellen Bedürfniſſe, iſt bei dieſer weltpolitiſchen Span⸗ 
nung nicht zu erhoffen, damit müſſen ſich die Minderheiten 
bel lange Zeit abfinden. Denn erſte Vorausſetzung einer 
befriedigenden Minderheitenpolitik ſind gutfreundnachbar⸗ 
liche Beziehungen der Haſtſtaaten, und wie weit wir von 
ſolchen gutnachbarlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Polen entfernt ſind, darüber wäre ein beſonders trau⸗ 
riges Kapitel zu ſchreiben. Man braucht bloß auf die ſo⸗ 
genannten „Grenzmanifeſtationen“, auf beiden Seiten, hin⸗ 
3 um ſich darüber ein Bild au machen, wie es in 
ferner Zukunft en beiderſeitigen Minderheiten ergehen 
wird. In Deutſchland der ee e wo man glaubt, 
außenpolitiſch die Befreiung der „unerlöſten“ Brüder als 
Programmpunkt in Rechnung de legen, und var Bann 
Seite der Ruf „Polen iſt in Gefahr“, nachdem Deutſchland 
die Gleichberechtigungsformel und Forderung in den Vor⸗ 
8 ſeiner Außenpolitik geſetzt hat. Und die gegen⸗ 
eitige Hetze haben dann, unter Schutz des Völkerbundes, die 

inderheiten auszubaden. Natürlich alles unter echt chriſt⸗ 
licher Staatsführung, wie es ſo ſchön klingt. All. 


Reichstagsabgeordnete Jadaſch 
zu Feſtungshaft verurteilt 
Leipzig. Der Vierte Strafjenat des Reichsgerichts hat 
den kommuniſtiſchen Reichstagsabgeordneten, Bergarbeiter Anton 
Jadaſch aus Berlin⸗Wittenau, wegen Vorbereitung eines 
hochverräteriſchen Unternehmens in Tateinheit mit Ver⸗ 


gehen gegen § 4 Abi. 1 des Republitſchutzgeſetzes zu einem 


Jahr drei Monaten Feſtungshaft verurteilt. 
Die Vorbereitung zum Hochverrat wurde in einer die Polizei ver⸗ 
letzenden Arbeit geſehen, die Jadaſch gemacht hatte. Jadaſch 
wurde ſchon 1929 unter Strafverfolgung geſetzt, war aber bei den 
bisher angeſetzten Terminen vor dem Vierten Straſſenat des 
Reichsgerichts niemals erſchtlenen. 


Mei rn e 
Ein Londoner Fiſchhändler 
fordert die Schätze des Kailers 
Maximilian von Mexiko 

Mr. Brightwell, ein Londoner Fiſch⸗ und Fleiſchhändler, be⸗ 
hauptet, daß ihm der Titel „Erzherzog“ zuſtehe, da er ein Sohn 
jenes unglücklichen Kaiſers Maximilian von Mexiko ſei, der 
dem öſterreichiſchen Kaiſerhaus entſtammte und 1867 in Quere⸗ 
taro von Aufrührern erſchoſſen wurde. Der angebliche Erzher⸗ 
zog fordert, daß die etwa gefundenen Schätze jenes Schiffes ihm 
zugeſprochen werden müßten, mit dem das Vermögen des er⸗ 
ſchoſſenen Kaiſers nach Europa zurückbefördert werden ſollte, 
das jedoch bei der Rückkehr unterging. Das Schiff ſoll jetzt ge⸗ 
borgen werden. 


Ein ſchwerer Polizeipanzerwagen durchfährt eine Straße in dem Aufruhrbezirk. 


Erſtes Originalbild von den ſchweren Arbeitsloſen-Anruhen in Belfaſt 


Die ſchußbereiten Poliziſten find gegen Stein⸗ 


würfe durch ein engmaſchiges Drahtdach geſchützt. — Der Aufruhr der Arbeitsloſen in der nordiſchen Hauptſtadt Belfaſt nimmt 
immer größeren Umfang an. 3000 Poliziſten wurden in ſtunden lange Kämpfe verwickelt, bei denen fünf Perſonen getötet un 
mehr als 80 ver wundet wurden. 


Rumänien und Rußland 


Neue Verhandlungen um den Nichtangriffspakt — Litulescu gibt nach — Wenig Ausſicht auf Abſchluß 


Bukareſt. Die rumäniſche Regierung teilt mit, daß Wajd⸗ 
Wojwod von Titulescu ein Telegramm erhalten hat, in 
dem er ſeine Bereitwilligkeit erklärt, vorbehaltlos im 
Kabinett mitzuarbeiten. Gleichzeitig hat Titulescu, obwohl 
noch nicht ernannt, den Geſandten Cadere beauftragt, nach 
Genf zu reiſen, um dort Litwinow und die Inſtruktionen zur 
Weiterführung der Verhandlungen mit der Sowjetunion zu er⸗ 
warten. Er ſelbſt hat am Freitag abend in Sina ja mit dem 
König konferiert. Vom Ausgang dieſer Beſprechung wird der 
Eintritt Titulescu ins Kabinett abhängen. 

Was die Verhandlungen mit der Sowjetunion anbetrifft, 
jo fieht man heute nur noch zwei Möglichkeiten: Entweder 


Auf der Suche nach „Sicherheiten“ 


Jetzt auch noch ein neuer belgiſcher Abrüſtungsplan 


London. Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily 
Telegraph“ gibt den Inhalt eines von dem bekannten bel⸗ 
giſchen Juriſten Profeſſor Bourquin ausgearbeiteten Sicher⸗ 
heitsplanes wieder, der eine mögliche Alternative für den 
franzöſiſchen Sicherheitsplan darſtellt. Obwohl der belgiſche 
Plan viele Einzelheiten mit dem franzöſiſchen gemeinſam habe, 
ſei er doch entſchieden weniger zwangsläufig und ſtreng in ſeinem 
Mechanismus und ſeinen Folgerungen. Er gehe darauf hinaus, 
die internationale Sicherheit durch andere Mittel als die im 
Genfer Protokoll von 1924 enthaltenen draſtiſchen Sanktionen zu 
erhöhen. 

Der belgiſche Sicherheitsplan beſtehe in erſter Linie aus 
einer Vereinbarung ſämtlicher Weltſtaaten und einer 
europäiſchen Vereinbarung. Die erſtere würde im 
Notfalle eine allgemeine Beratung zwiſchen den Unterzeichner: 
mächten des Kelloggvertrages vorſehen, an der, wie man an⸗ 
nehme, die amerikaniſche Regierung teilnehmen würde. Ferner 
würde eine Fühlungnahme zwiſchen dem Völkerbund und 
den Vereinigten Staaten hergeſtellt werden, von der 
Annahme ausgehend, daß Amerika in einem zukünftigen ſtän⸗ 
digen Ausſchuß vertreten ſein würde, der weitgehende Unter⸗ 
ſuchungsvollmachten beſitzen würde. Unter der europätſchen 
Vereinbarung würde die Sicherheit garantiert werden, 
nicht jo ſehr durch Sanktionen oder gegenſeitigen Beiſtand, als 
durch die genaue Feſtlegung der Handlung des Angriffs. 
Jede Grenzverletzung wäre verboten, und auf dem Gebiete 
eines jeden Staates würden internationale Ausſchüſſe, beſtehend 
aus Diplomaten, Militär⸗, Marine⸗ und Luftattaches gebildet 
werden. Bei der erſten Nachricht über eine Grenzverletzung wür⸗ 
den dieſe Ausſchüſſe den geſtörten Gebietsteil aufſuchen und die 
Tatſachen und Verantwortlichkeiten klarſtellen. Sollten ſie den 
Beweis für die Grenzverletzung als erbracht anſehen, ſo würde 
der Völkerbund ermächtigt ſein, ſich an andere Staaten wegen 
Unterſtützung des angegriffenen Staates zu 
wenden. Die Unterjtügung würde nicht in der Entſen⸗ 
dung von Truppen oder in Sanktionen, ſondern in 
der Verſorgung mit Kriegsmaterial beſtehen, während die finan⸗ 
zielle Hilfe bereits auf Grund der vor einiger Zeit abgeſchloſſenen 
Vereinbarung ſichergeſtellt ſei. Der belgiſche Plan ſehe ſchließlich 
vor, daß für die vorgenannten Zwecke eine Dreiviertel⸗ 
Mehrheit der Stimmen im Völkerbundsrat an Stelle der 
jetzt erforderlichen Einſtimmigkeit genüge. 


Das alte Lied 
Wo das Uebel ſitzt. 

London. „News Chronicle“ veröffentlicht eine Unterredung 
mit dem italieniſchen Hauptvertreter in Genf, Baron Aloiſi, 
der ſich für die Reviſion des Verſailler Vertrages und die An⸗ 
erkennung der deutſchen Gleichberechtigung einſetzt. Er erklärt 
u. d., daß jede Regierung in Deutſchland oder Ungarn auf It a⸗ 
„liens Unterstützung in ihrem Kampf um Gerechtigkeit rechnen 
könne. a 

Ein japaniſcher Militärzug ſtürzt ab 

Peking. Nach Meldungen aus Charbin entgleiſte auf der 
chineſiſchen Oſtbahn infolge eines Anſchlags ein japaniſcher Mili- 
tärzug. Die Lokomotive und vier Wagen ſtürzten eine Vöſchung 
hinab. Nach unbeſtätigten Meldungen ſollen 21 Soldaten 
getötet und 65 ſchwer verletzt worden ſein. Der 
Anſchlag iſt von chineſiſchen Freiſchärlern verübt worden. 


Frankreich und Polen unterzeichnen allein und Ru en 
begnügt ſich mit dem Kellogg⸗Pakt und den Verträgen 
Polen und Frankreich, die jedoch, was Polen anbetrifft, plate, 
niſche Bedeutung haben. Oder der Vertragsabſchluß era 
gleichzeitig mit Frankreich und Polen, was eine ausd ü 1 
ruſſiſche Verzichterklärung auf Beſſarabien zur Vorausich! 
hat, was wenig wahrſcheinlich iſt. Titulescu iſt aber dem Stag 
punkt Wajdas ſoweit entgegengekommen, daß er ſich Wii 
Verhandlungen mit Rußland nicht mehr widerſetzt, obwohl 

nur noch formale Bedeutung beikommen dürfte, Rumänien KL 
von dem Odium, das Scheitern der Verhandlungen herben 
führt zu haben, befreien würden. * 


Keine Einigung um die Leitung 
des Völkerbundsſekretariats 
Deutſchland lehnt ab. 


Die für Freitag auf 22,30 Uhr angeſetzte gehe 


Genf. e 
der 


Sitzung des 14 gliedrigen Ausſchuſſes für die Reform 
tiſchen Leitung des Völkerbundsſekretariats begann de 
23,30 Uhr, da in den Privaträumen des Generaljefreiit? | 
Völkerbundes eine ſtreng vertrauliche Beſpr f 

ſchen dem Generalſekretär, dem Präſidenten des Ausſchin 
Hambor⸗Norwegen, und von Rheinbaben- Deut! 

ſtattfand. In dieſer Unterredung iſt eine Einigung ni 
ſtande gekommen. Es wird daher vereinbart, die gehn 
Frage der Neubildung der politiſchen Leitung des Völkerbn de 
ſekretariats auf die November ⸗V ollverſammlun g e 
Völkerbundes zu verſchieben. Wie übereiſſtimmend in esche 
Kreiſen feſtgeſtellt wird, find die Verhandlungen daran ge ieh 
tert, daß die deutſche Forderung, nach der in Zukunft von 
ner Macht mehr als zwei leitende Poſten bekleidet werden 

fen, von der Gegenſeite nicht angenommen worden iſt, da und“ 
die Machtſtellung Frankreichs und Englands im Völkerbun 
ſekretariat aufgehoben würde. x 


Preſſeausſtellung in 205 Sprachen 

Moskau. Amtlich wird gemeldet, daß am 15. Jahrestag 1 
Oktober revolution in Tiflis eine inter it 
Preſſeausſtellung eröffnet werden wird, die die 9 J 
der bisher bekannten Preſſeſchauen ſein und, wie beſonder vr 
vorgehoben wird, die Kölner Preſſeſchau von 1928 weit ni 
Schatten ſtellen ſoll. Auf der Ausſtellung wird die 2 pie l 
aus 282 Ländern in 205 Sprachen zu ſehen fein, Allein dn, 
tionale Prefie aller Gebiete der Sowjetunion wird in 76 


chen aufmarſchieren. 50 


Ein Kanadier ſoll Hoher Kommiſſ⸗ a 
in Danzig werden or 
Als Nachfolger des kürzlich verſtorbenen Hohen Kom erz Gr 
Völlerbundes in der Freien Stadt Danzig, des Italien d 
Gravina, iſt der frühere kanadiſche Geſandte in London 
niſter Maſſey auserſehen. 


g 
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Sonnfag, den 16 Ottober 1932 


Boinijch-Schlefien 


Nationaliſtiſcher Uebereifer 


Der K nicht zu eitel ſein, wenn er 
meren will. Man nennt ſolche Eſel ge U m Namen 
und ſagt ganz einfach, daß ſie dumm Im, und zwar nicht mit 
Unrecht. Man ſoll ſich ſo hingeben wie man iſt, denn dadurch 
kommt man am beſten zum Ziele, vorausgeſetzt natürlich, daß 


n welche hat. 

Ueber unſere „Zachodnia“ und den Krakauer „Bla⸗ 
rek“ mußten wir ſehr oft lachen, als ſie in ihrem na⸗ 
nalen Uebereifer kleinere und größere „Weltgrößen“ als 

unſere Landsleute reklamierten. Wir wollen hier von Pola 
egri nicht reden, die als eine Polin reklamiert wird. Viel⸗ 
leicht iſt ſie auch eine, aber wir haben davon nichts und wenn 
je ſelbſt wenig zu ihrer Abſtammung bekennt, jo iſt eine 
pi „Annexion“ — Bau Grade überflüſſig, denn fie 
dingt nichts ein. Beſonders im „Blagieret“ lieſt man 
manchmal Namen daß ſelbſt der „Blagierek“ hinzufügen 
Nu daß das ein Pole, bezw. eine Bolin ift, denn ſonſt würde 
e nationale Abſtammung niemand erraten. 
de Da wir ſchon einmal eifrige Leſer der „Zachodnia“ und 
3 „Blagierefs“ find, Jo haben wir die nationale Abſtam⸗ 
mung des Chicagoer Bürgermeiſters rechtzeitig . — Der 
te Mann heißt Czermak und obwohl er ein amer kaniſcher 
tger iſt, denn anders könnte er nicht Bürgermeiſter einer 
N größten Städte Amerikas jein, jo hat man jeine Nationa⸗ 
geht als die polniſche feſtgeſtellt. Czermak iſt ein Pole hieß 
de und es in Chitago recht viele polniſche Auswan⸗ 
ter gibt, die ſelbſtverſtändlich bei der hl des Bürger⸗ 


nicht bla⸗ 


— ters auch ein Wör mitzureden haben, ſo blieb es da⸗ 
— daß Bürgermeiſter Czermak ein Pole iſt und wir glaub⸗ 
eben daran. Es iſt ſonſt wohl feiner anderen Nation ein⸗ 
dor len, über die nationale Abſtammung des Bürgermeiſters 
Re tago zu ſtreiten und ſo behielt der „Blagierek“ jein 
Nun hat der Chikagoer Bürgermeiſter einmal eine Reiſe⸗ 
luft verſpürt und wollte uns alle beehren. Reiſen macht jeder 
Eine und warum ſollte der Bürgermeiſter einer der größten 
Städte nicht reiſen, beſonders wenn man dieſe Reiſe als eine 
Ftudienreiſe“ bezeichnen kann, auf Koſten der Stadt. Ein 
!germeilter muß doch etwas verſtehen, nicht ausgenommen 
une Dr. Kocur, und will er das, jo muß er auch etwas jehen 
das erreicht er, wenn er die Koffer packt und in die weite 
dent hinausfährt. Der arme Schlucker braucht das nicht, 
u ſein Wiſſen und Können iſt niemandem notwendig. 
hat auch Maßnahmen getroffen, daß er hübſch zu Hauſe 
nt und bei einem hohen Beſuch, irgendwo von hinten auf 
ſpitzen über die Köpfe zuguckt und Hurra ruft. 


lenhaſſes. Wohl hat 
i ee ae 


1 t Czermak hat ſeine Studienreiſe beendet und leitet 
wieder ſeine Amtsgeſchäfte in Chikago. Zu unſerem 
nen erfahren wir aus dem „Blagierek“ vom 14. d. 
de daß Dr. Czermal nicht nur kein Pole iſt, ſondern be⸗ 
Nc t demonſtrativ ſeine Deutſchtumſympathien. Teufel 
einmal mit ſolchem Kerl, der zuerſt ein Pole war, aus 
ein Tscheche wurde und ſich jetzt noch obendrein als 


Re ireundtic entpuppte. 


„de deutſche Kolonie in Chikago hat einen „Deutſchen 
deranſtaltet und an dieſer Veranſtaltung hat Czerma! 
mmen. Er ſtand ganz ſtramm, als das Lied „Deutſch⸗ 
Deutschland über alles“ geſpielt wurde, ja er gehörte 
omitee an, das eine Neſolutton ger die deutſchen 
ſe en vorbereitet, die dann am „ eutſchen Tag“ be⸗ 
eme. wurde. Dieſe Refolution fordert die Wiedergabe 
babttellens. Oberſchleſtiens und Polens an Deutſchland. 
Fürg den wir alſo die „polniſche Abſtammung“ des Chikagoer 
g zmeiſters Ezermaß mit der wir uns bis auf die Kno⸗ 
miert haben. Wohl hat jetzt der „Blagierek“ recht, 
er an die Tſchechen appelliert, damit fi ihren Lands⸗ 
9 rdnung rufen, weil er doch mit ſlawiſchen Stim⸗ 
wählt wurde. Da wir aber Dr. Ezermak für uns an⸗ 
den aben, jo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß die Tschechen 
u d. Rat erteilen werden, ſich mit dem „Polen“ Czermak 
auseinander zu ſetzen. 
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Erin neuer Krankenkaſſenausſchuß im 
Arbeitsminiſterium 
een Verordnung des Arbeitsminiſters wurden 
t „nen Bezirksverbände der Krankenkaſſen abge⸗ 
nd ein einheitlicher 8 ee für ganz 
ir, dabrgründet Man geht von der Vorausſetzung aus, 
erde ſeach die Verwaltungskoſten der Krankenkaſſen 
hi a e werden können. Der allgemeine Verſicherungs⸗ 
at eben einen Ausſchuß bekommen und zum Vor⸗ 
Tades Ausſchuſſes wurde vom Arbeitsminiſterium ein 
ung Man nominiert, der vorher Direktor des Ver⸗ 
amtes in Warſchau war. 


0 i ee 
Sin mit feiner Klage gegen die B'cffiiche 
Sa Verwa ung ab ewieſen f 


2. Blatt des „VBolkswille“ 


Sonntag, den 16. Oktober 1932 f 


dns entfihiedene „eln“ der Grubenbefiker 


Die Kohlenpreiſe werden nicht heruntergeſetzt — Der Schwindel mit den 
Was bringt eine Lohnvorenthaltung 


immer die Direktorengehälter — 


„ſteifen“ Arbeiterlöhnen — 
ein? — Nur Pin ER. 


können Abhilfe ſchaſſen 


Die kategoriſche Erklärung der Grubenbeſitzer in len, 
daß ſie die eee nicht abbauen ee li ren 
vor. Die Regierung hat dieſen organiſierten und in Konven⸗ 
tionen vereinigten Induſtrierittern den Preisabbau vorge⸗ 
en, hat ſie zur Ueberprüfung der Kalkulation über⸗ 
redet und ſie haben die Kalkulation „geprüft“ und gefunden, 
daß » jowiejo gen genügend „Opfer“ bringen, nachdem fie 
die bisherigen Preiſe nicht erhöht haben. Mehr „Opfer“ 
können ſie nicht bringen, weil der Abſatz durch ihre Preis⸗ 
politik abgeſchnürt wurde und der Export ebenfalls zurück⸗ 
geht. An „Gründen“ iſt dieſe gut organiſterte S ppſchaft nie 
verlegen und das Schwindeln verſtehen dieſe Herrſchaften 
meiſterhaft. Ein 8 Sterblicher, der die Allge⸗ 
meinſchaft beſchwindelt und betrügt, wird eingeſperrt, wenn 
aber die Grubenbarone ſchwindeln und an der Allgemeinheit 
Erpreſſungen verüben, ſie durch einen übermäßig hohen Preis 
ausplündern, ſo müſſen wir e auf die Anwendung der 
Zwangsmaßnahmen warten. 
ir haben erſt geſtern einwandfreie Ziffern über den 
Kohlenpreis in England und Deutſchland und die dort ge⸗ 
zahlten Arbeiterlöhne veröffentlicht und Vergleiche mit dem 
Kohlenpreis und den Arbeiterlöhnen bei uns gezogen. Aber 
warum weit ſuchen, wenn wir Tatſachen mit der Hand an⸗ 
faſſen können 
In Pommerellen wird engliſche Kohle mit 30 Zl. 
per Tonne angeboten und die oberſchleſiſche 
i Kohle koſtet dort 76 Zloty. 
Das iſt ein himmelſchreiender Unterſchied und es iſt unfaß⸗ 
bar, daß ein ſolcher Fee geduldet wird. Warum dürfen 
eine Handvoll Nutznießer die Inlandskonſumtion ſo aus⸗ 
nützen und warum wird Inen das Handwerk nicht gelegt? 
Man naß doch berückſichtigen, 
daß die billige Kohle die erſte Vorausſetzung 
: zur Bekämpfung der Volksnot bildet, 
denn die Kohle iſt doch ein Artikel, der als Rohitoff für die 
geſamte Produktion in Srage kommt. Billige Kohle kann 
nur zur Verbilligung der Geſamtproduktion beitragen und 
teure Kohle verteuerk alles, die Induſtrieproduktion und die 
Lebensmitteln 
Wer die Wirtſchaftskriſe bekümpfen will, der 
muß vor allem die Verbilligung der Kohle ver⸗ 
langen, denn ſonſt kommen wir nicht vom Flec. 
Die Grubenbarone haben ſelbſt die Behauptung gewagt, 
daß die Arbeiterlöhne nicht abgebaut wurden 
und deshalb können ſie auch die Kohlenpreiſe nicht herunter⸗ 
legen. Dieſe Lüge hat das Statiſtiſche Amt ofort bloß⸗ 
geſtellt, durch Veröffentlichung eines ſtatiſtiſchen Berichtes 
über die Löhne in der Kohleninduſtrie. Das Statiſtiſche Amt 
hat einwandfrei nachgewieſen, f 
daß die Löhne im ſchleſiſchen Bergbau um 16,4 
Prozent, Dombrowa Gornicza um 12,8 Prozent 
und im Krakauer Nevier um 4,3 Prozent im 
= Vergleich zum Vorjahre abgebaut wurden. 5 
Lügen haben kurze Beine und ſie können auch ſofort wider: 
legt werden. Es liegt jetzt an der Regierung, die Gruben: 
beſitzer zur Vernunft zu bringen. 
ir erinnern hier an einen ſehr intereſſanten Fall. Be⸗ 
kanntlich hat die Intereſſengemeinſchaft die Arbeiterlöhne 
und Angeſtelltengehälter ſehr ſchlecht gezahlt. Am Lohntage 
waren keine Gelder da und die Arbeiter wurden ohne Geld 
nach Hauſe geſchickt. Die Angeſtellten warteten auf die Ge⸗ 
hälter ge bis drei Monate. 
a hat einmal die Regierung bei der In⸗ 
tereſſen ob die Direk⸗ 
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emeinſchaft angefragt, 


tereſſengemeinſchaft wicht mehr in der Lage ift, 
die Lohngelder auszuzahlen. b 

Wie dieſe Frage beantwortet wurde, entzieht ſich unſerer 
Kenntnis. Aber wir ſtellen hier die Tatſache feſt, daß die 
Intereſſengemeinſchaft von da ab, 

die Löhne pünktlich zahlt und die Angeſtellten 

haben auch ihre — nachgezahlt er⸗ 

alten. 5 
Die bloße Anfrage hat hier genügt, um die modernen Indu⸗ 
ſtrieritter zur Vernunft zu bekehren. Nach pie Anfrage 
haben ſich Lohngelder, die bis dahin immer gefehlt haben, 
ſofort gefunden und die Auszahlung konnte vor ch gehen. 
Daß die Auszahlung der Löhne und Gehälter ſabotiert 
wurden, davon waren wir immer feſt überzeugt und wir ha⸗ 
ben uns nicht geirrt. Man hat die Lohnaus hlung aus meh⸗ 
reren Gründen ſabotiert, in dem man die „Not“ der Schwer⸗ 
induſtrie vorſchützte, um die Gewinne zu erhöhen und Ge⸗ 
hälter 2 5 Löhne abbauen zu können und ferner, man wollte 
ganz ein 1 
5 Erſparniſſe bei den Arbeiterlöhnen und Ange 
ſtelltengehälter erzielen. 

Bei 10 000 Arbeitern und vielen hunderten Angeſtellten, 
machen die Lohngelder ein anſehnliches Häuflein aus. Wenn 
die Gelder eine Woche lang ihren Beſtimmungen nicht zuge⸗ 
führt werden, ſo ſammeln ſich einige tauſend Zloty Zinſen 
an u. auf dieſen Gewinn haben es die Herrn Direktoren abge⸗ 
ehen. Man hat dem Direktor Bernhard den Vorwurf ge⸗ 
macht, daß er die Arbeiter aufwiegelt, als er ihnen ſagte, daß 
ſie „Beiſel“ machen ſollen, ſo wird ſich das Geld ſchon finden. 
Direktor Bernhard hat gewußt, was er geſagt hat. Er wußte 
ganz gut, daß es Abſicht war, die Lohngelder vorzuenthalten, 
um damit zu ſpekulieren. Wir trauen ſonſt den Direktoren 
nicht, aber wir haben den Beweis, daß in diefem Falle die 
Sache ſtimmte. Sollte ſich aber die Regierung nur mit einer 
Frage begnügen und keine weiteren Schritte unternehmen, 
um die Direktorengehälter abzubauen, ſo wird zum zweiten 
Mal eine ſolche Anfrage nicht mehr wirken. Leider hört mar 
ſonſt nichts mehr über weitere Maßnahmen der Regierung 
bezüg ch der hohen Direktorengehälter. 

s die Kohlenpreiſe anbetrifft, können nur wirkſame 
Maßnahmen hier etwas nützen. Wir haben es jetzt ſchwarz 
auf weiß, daß die Grubenbeſitzer die zer nicht abbauen 
werden. Man muß fie dazu zwingen. Das kann die Regie⸗ 
rung machen, denn ihr ſtehen viele Mittel zur Verfügung. 

Frachtſpeſen, Ausfuhrprämien, Aufhebung des 

Einfuhrverbotes für Kohle und viele andern 

Mitteln, werden Men ihre Wirkung nicht vers 

ehlen. f 

Die Regierung hat ein wenig die ſtarren Preiſe bei Spiri⸗ 
tuoſen gelockert. Man nannte zwar nicht mit Unrecht dieſe 
Preisabbauaktion als „Bluff“, aber auf den Einnahmen der 
Monopole iſt u. a. das Staatsbudget aufgebaut und die Angſt 
um das Gleichgewicht iſt bis zum gewiſſen Grade begründet. 
Wenn der Anfang gemacht wurde, ſo beſteht die berechtigte 
Hoffnung, daß der Preisabbau eine Umſatzſteigerung nach ſich 
ziehen wird. Das dürfte ſich auch bewahrheiten und dann 
muß auf weiteren Preisabbau bei allen Monopolartikeln ge⸗ 
drängt werden. Der Seim hat es in der Hand, bei der Bud⸗ 
getberatung auch dieſe Frage gründlich zu ventilieren und 
die Preiſe herabzuſetzen. s dem einen recht iſt, muß dem 
anderen billig ſein und wenn die Regierung ein wenig die 
Preiſe lockern konnte, dann muß das organifierte Großtapital 
dasſelbe tun. Die geſamte Konſumtion ſoll ſich gegen den 
Kohlen⸗ und Eiſenwucker zur Wehr ſetzen und jolange nicht 
ruhen, bis die Preiſe heruntergeſetzt werden. 


torengehälter abgebaut wurden, weil die In⸗ 
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das Gericht aus, daß Sleſinski keine Vollmacht hatte in 
Steuerſachen zu intervenieren und Herr Login zu enga⸗ 
ee Die Kelten des Verfahrens hat der Kläger zu 
zahlen. 


Die falſchen 10-Jelyſtücke 

Kaum, daß die polniſche Münzanſtalt die, neuen 
10⸗Zlotyſtücke in Umlauf geſetzt hat, und ſchon erſchien auf 
der. Bildfläche die „Konkurrenz“, die gefälſchte 10⸗Zlotyſtücke 
maſſenhaft auf den Markt geworſen hat. Die geheime 
„Münzanſtalt“ befindet ſich angeblich in Poſen, aber ſie ſoll 
auch Filialen haben. Die falſchen Silberſtücke ſind ziemlich 
geſchickt nachgeahmt und haben oe einen guten Klang. Sie 
find aus Zink angejertigt und veriifbert, Man erkennt ſie 
am leichteſten daran, daß ſie viel leichter ſind als die echten. 
Es ſind noch andere Merkmale da, die die echten von den 
nichtechten 10⸗Zlotyſtücken unterſcheiden. Die gerippten 
Stellen ſind bei den e nicht ſo deutlich wie bei den 
echten, auch ſehen die Buchſtaben mehr verſchwommen aus. 
Bei der Annahme von 10⸗Zlotyſtücken muß man vorſichtig 
fein, denn man läuft Gefahr Geld zu verlieren und oben: 
drein in Verdacht zu gelangen, daß man Geldfälſcher iſt. 


Kaltowit und Amgebung 


Umerhörter Ausfall eines polniſchen Volksſchullehrers 
f in Domb. 

Eine jajt unglaublich klingende Geſchichte wird uns aus dem 
Stadtteil Domb berichtet: In der dortigen Volksschule gab der 
Lehrer H. in feiner Klaſſe das Verbot heraus, ſich auf der 
Straße in deutſcher Sprache zu unterhalten. Vor einigen Ta⸗ 
gen nun wurde die 7 jährige Schülerin H. Gr. von einem gleich 
altrigen Schulfreund bei dem betreffenden Lehrer denunziert, 
fie habe auf der Straße deutſch geſprochen. Der „Erzieher“ holte 
ſich darau'hin die „Verbtecherin“ aus det Bank und verabreicht: 
ihr mehrere Stock chläge auf die Hände. Zuhauſe erzählte das 
Kind dem Vater den Sachverhalt. Dieſer, ein beſonnener und 
ruhiger Menſch, wollte der Sache auf den Grund gehen und 
ſchickte um den auf der gleichen Straße wohnenden Schulfreund, 
der die kleine H. Gr. beim Lehrer verpetzt hatte. Dieſer kam je⸗ 
doch nicht, wahrſcheinlich aus Angſt. Ein anderer vom Vater 


befragter Klaſſenkollege beſtätigte die Angaben des mißhandel⸗ 
ten Kindes, daß es deswegen Schläge bekommen hätte, weil es 
ſich auf der Straße deutſch unterhalten habe. Der mit Recht 
empörte Vater begab ſich am nächſten Tage zum Klaſſenlehrer, 
welcher ſich zuerft mit leeren Ausflüchten zu rechtfertigen ver⸗ 
ſuchte. Im Verlauf des Wortwechſels verbot der Pan Nauczy⸗ 
ciel auch dem Vater den Gebrauch der deutſchen S rache, obwohl 
dieſer die Landesſprache nicht beherricht, Der eiter, wel⸗ 
chem dieſe Angelegenheit unterbreitet wurde, verſuchte dieſe 
Sache zu bagatelliſteren. Einen Tag nach dieſer Ausſprache ba⸗ 
kam die in Rede ſtehende Schullloſſe eine recht eigenartige 
Schularbeit auf. Die ganze Klaſſe mußte zwei Seiten lang fol 
genden hochpädagogiſchen Satz ſchreiben: Ich bin eine junge 
Polin lein junger Pole) und ſoll zu Haufe und in der Schulz 
polniſch ſprechen. Gleichzeitig wurden alle in der Nähe der klei⸗ 
nen H. Gr. wohnhaften Kinder nach der Arbeitsstelle ihres Va⸗ 
ters befragt und dieſe notiert. Letztere Maßnahme erſcheint 
uns vollkommen rätſelhaft. Im Intereſſe aller Eltern, die ihre 
Kinder der polniſchen Schule anvertraut haben, richten wir nun⸗ 
mehr an das Schulkuratorium die öffentliche Anfrage, was es in 
dieſer Angelegenheit zu unternehmen gedenkt und ob ſolche „Püs 
dagogen“ noch länger den Charakter dieſer jungen Menſchlein 
verbittern und vergiften ſoll? 


Deutſches Theater: „Der Vogelhändler“. 
Overette in 3 Akten von M. Weſt und L. Held. 
Muſik von Karl Zeller. 

Anläßlich der Königshütter Aufführung ift bereits an di⸗⸗ 
fer Stelle über den „Vogelhändler“ geſchrieben worden. Et 
ging 1891 in Wien zum erſten Male über die Bretter, und wenn 
auch die Handlung ſchon etwas angeſtaubt ift, fein Humor und 
die ſchwungvollen Melodien, wohlbekannt und gern geſungen, 
beleben dieſes Werk immer wieder aufs neue und erhalten es 
auf dem Spielplan der Bühnen. 

Mit der geſtrigen Darbietung hat ſich nun alſo auch da⸗ 
Operettenperſonal vorgeſtellt. Neben einigen altbekannten und 
gern wiedergeſehenen Künſtlern, find einige „Neuanſchaffungen“ 
getroffen worden, mit denen man in jeder Hinſicht zufrieden ſein 
kann. Zunächſt muß die muſikaliſche Leitung durch Kapellme .- 
ſter Werner Albrecht lobend hervorgehoben werden. Friſch 
und in jugendlichem Tempo, erklangen die alten Weiſen, welch 
ſchon von unſeren Eltern mit beſonderer Vorliebe geſun gen 


s 


und erfüllte das Haus, trotz alten Walzerſchritts, mit Munter⸗ ul. Poprzeczna. Die Täter fanden kein Geld vor, entwen⸗ durchgeführt worden. Der Demobilmachungskommiſſar erſuchte 
keit und heiterer Laune. Haindls Bühnenbilder bewieſen deten dafür aber einen gelben Herrenmantel, ſowie ein um baldige Einſtellung der in Frage kommenden Arbeiter. Nach 
Geschmack die Chöre von Fritz Berens gingen in Ordnung. Paar Handſchuhe. Der ſeſamtſchaden beträgt 300 Zloty. einer Beſichtigung des Wirtſchaftsbüros, ait; eb nicht ausgeſchlo⸗ 


worden waren. Das Orcheſter folgte willig und verſtändnisvoll | auf dieſem Wege nach dem Kaſſenraum des Kino „Eafino“, | zeit aufzuweiſen haben, ift in der Brückenbauanſtalt noch wich 


Rn In der Titelrolle ſang und ſpielte mit großem Geſchick und . ſen, daß das daſelbſt beſchäftigte Perſonal auch die Einführung! 
angenehmer Stimme Emil Ehlers, der ſich bald die Herzen | Die falſche Note. Nachdem die „Deutſche Theater⸗ | von Feierſchichten verſpüren wird, was bis jetzt noch nicht des 
der Hörer durch fein Temperament und ſeine natürliche Art, gemeinde“ bereits por einiger Zeit ihre Pforten geöffnet. Fall war. N N 

gewann. Seine Partnerin, die Briefchriſtl, wurde von Herma hatte, begann nunmehr auch die im vorigen Jahre ins Wegen der Beurlaubung von weiteren Arbeitern in den Be⸗ 
Frolda⸗Naſch in jeder Hinſicht zufriedenſtellend wiederge⸗ Leben geruſene „Deutſche Spielgemeinſchaft“ ihre zweite trieben der Königshütte, wurde in Kattowitz verhandelt. Ne 


geben. Er ſympathiſches Perlöniben, beweglich, anmutig und | Saijon mit dem Luſtſpiel „Die falſche Note“ von Kratz und einer Auſſtellung der Verwaltung ſoll in der Zeit vom 1. N79 
mit einer t$.nen, aber ſehr melodiſchklingenden Stimme ausge⸗ Neal. In der Beſetzung der Rollen hatte die Regie vember bis zum 31. Dezember d. Is. ein anderer „Schub“ beut 
ſtattet. Adele Fiſcher überraſchte, in der Rolle als Kur⸗ eine glückliche Hand und brachte bei der Aufführung auch laubt werden. Nachdem in der letzten Zeit durch. die ruſſiſch⸗ 
fürſtin. ebenfalls ſehr angenehm. Eine nette Erſcheinung, de⸗ das für ein Luſtſpiel nötige Tempo mit, ſo daß dieſe als Auftragserteilung ſich die Arbeitslege in den Betrieben del 
zent im Spiel, das Organ verheißungsvoll, wenn auch im Forte äuſterſt gelungen bezeichnet werden kann. Demgemäß amü⸗ Königshütte weſentlich gebeſſert hat, wurde eine Beurlaubun 
etwas zu ſchrill, was ſich aber mit der Zeit wohl geben wird. ſierte ſich auch das im Saale der Neichshalle recht zahlreich] von nur 500 Mann der Belegſchaft genehmigt. Die Verwaltungs 
Einigermaßen enttäucht hat Herbert Anders als Stanis⸗ erſchienene Publikum und dankte den Darſtellern mit herz | Hatte 660 Mann beantragt. m. 

laus. Man ift zwar für feinen guten Wuchs eingenommen, das lichem Beifall. Der Reinertrag dieſer Veranſtaltung flo —— — ö 

genügt aber nicht, weil man in geſanglicher Hinſicht nicht das der Winterhilfe des Evangeliſchen Frauenvereines zu. Deutſches Theater Königshütte. Morgen, Sonntaß, 
erlebte, was ſeine Erſcheinung verſprach. Hoffentlich müſſen wir Weitere Abnahme ver Spargelder. Die Spareinlagen kommt Goethes Schauſpiel „Goetz von Berlichingen“ auf 
anſere Anſicht im Laufe der Saiſon revidieren. Natürlich war in der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz find um 179 674,44 ' Aufführung. Beginn 4 Uhr nachmittags. Schülerkarten. 
Theo Knapp wieder obenauf. Er führte nicht nur eine Zloty zurückgegangen. Die Einlagen, die durch neue Sparer Um 8,30 Uhr abend wird das reizende Lu tſpiel „Freie 5 
flotte Regie, ſondern verſtand es auch, mit ſeinem unverwülkte zufloſſen, betrugen 1028 224,24 Zloty, während die Summe dem Tüchtigen“ geſpielt. Vorverkauf am Sonntag ve, 
lichen Humor, den das Pubilkum nie über bekommen wird, wer! von 1207 898,68 Zloty abgehoben wurde. Der Stand der 11 bis 13 Uhr und ab 14,30 Uhr. Sonnabend nachm. iſt = 
er fo urwüchſig iſt. den Weps mit der notwendigen Doſis von Geſamt⸗Kapitalseinlagen, die am 1. September die Summe Kaſſe geſchloſſen. Tel. 150. Am Donnerstag, den 20. Okt⸗ 
Komik zu verſehen und hatte natürlich den Haupterfolg des | von 24 920 891,32 Zloty aufwieſen, verringerte ſich auf kommt als 2. Abonnementsvorſtellung die Operette „ 1 
Abends zu vetzeichnen. Ihm hand die neue Partnerin Lotre 24741 216,68 Zloty. y. iſt die Welt“ von Lehar zur Aufführung. Der Vorverka 

Ebert wacker zur Seite. Ihre Adelaide war eine Glanzlei⸗ hat begonnen. 2 . 
ſtung. Martin Ehrhard und Ludwig Dobelmann. 1 Apothekendienſt. Im ſüdlichen Stadtteil verſieht | FM 
die beiden Leuchten der Wiſſenſchaft, mit den ſchönen Namen morgigen Sonntagsdienſt wie auch den Nachtdienſt der 1 


Süffle und Würmchen. hatten vollauf Gelegenheit, ihre Talente 3 lichen Woche bis zum Sonnabend die Marienapotheke b 
im beſten Licht leuchten zu laſſen. Zwei ergötzliche Figuren. An unsere geschätzten Abonnenten! 2 17 u GERN de Bot a en a 
d 


21 N 


Auch die ſonſtigen Mitwirkenden taten an jedem Platze ihre Wir bitten, den Abonnementsbetrag an unsere Aus ER j 

— FRA fl x 1 * 5 = 10 7 M 1 0 htd 5 E 0 
1110 ⅛⁰V,!;!lHw— 
et ee ee Hause ber chte eine fröhliche Stimmung. Firmen-Bezugsbescheinigung zu entrichten, Beträge i Ausgabe von Kartoſſelkarten. Die Ausgabe der as 
mon klatſchte ſtürmiſch Beifal und erzwang oftmals Wieder⸗ die ohne Quittungen an unsere Austräger gezahlt | toffelbeſcheinigungen zur Erlangung von Kartoffeln on 


holungen bei offener Szene. Das Lied „Wie mei Ahnerl zwan⸗ 
A. K 


zig Joahr“ verdient der beſonderen Erwähnung. 4 


23 3 4 und der Landesverſicherung und der Ortsarmen erfolgt n 
Geschäftsstelle des „Volkswille Armenfürſorgeamt (Rathaus) nach folgendem Plan; am 
Ein Querſchnitt durch die wertvolle Tanzliteratur von zwei Ir en un » den 17. ien an N mit den Anja 
Jahrhunderten. So lautet das Programm mit dem Edith Lo⸗ A 9 Eee e Wen 20. 0. 
band und ihr Orgeſer das oberſchleſiſche Publikum, überraſchen Was meldet die Bauſtatiſtit. Im Monat September tober MR, Freitag, den 21 Ottober Rz Sonnabend 
will. Wenn Edith Lorand einen Wiener Walzer dirigiert. wurden im Bereich von Groß⸗Kattowitz 33 neue Wohnungen den 22. Oktober TJ. Bei der Empfangnahme ſind die 
Lurch und darch Geigerin Tänzerin Ungarin dam gibt fie den freigegeben. Es handelte ſeg um 7 Einzimmer⸗Rohnungen | gijtrierungstarten vorzulegen. — Regiſtrierte Kriegsing 
Orcheſter Schmiß und Schwung. Aber Edith Lorand kann noch ohne Küche, 16 Einzimmer Wohnungen mit Küche, 7 Zwei? liden und deren Hinterbliebenen haben fh im Rathaus 
weit mehr als Walzer dirigieren Sie iſt. wie fie oft im Kon- zimmerwohnungen mit Küche. 2 Dreizimmerwohnungen mit Zimmer 52 in der Zeit von 9—13 Uhr Wie dog zu ſtellel 
zertſaal bewies, eine ganz vorzügliche Violinvirtuoſin, mit Tech⸗ [Küche, ſowie 1 Sechszimmerwohnung mit Küche. Neu ers | Am Montag, den 17, Oktober mit den Anfangsbuchſtahen 
nit und Temperament, mit Geift und Herz, und ihr Orcheſter, teilt wurden 13 Baukonzeſſionen, und zwar vorwiegend für | A8 Dienstag den 18. Oktober E—9, Mittwoch den S} 
das ſie immer ſelbet dirigiert, ſcheint mit Leib und Seele ſeiner [Umbauten und Aufſtockungen. Y. Oktober J Donnerst den 20. Sktober M — Fre, 
Führerin ergeben zu ſein und ſpielt ſtets mit binreißendem r ’ ag, 5 - : 


werden, erkennen wir nicht an. Rentenempfänger, Invaliden, und Witwen der Knappſchn 


5 g ; F } tag, den 21. Oktober R— z, Sonnabend, den 22. 17 
Schneid. Kein Wunder darum, daß die Gaſtſpiele des Edith Lo⸗ 2 2 5 845 5 8 a ’ 1815 . fte 
S e and In der kin een Königshütte und Umgebung er e 
. n ſtattfinden ie Karten für dieſes Konzert ſind an der . 5 2 12 1 2 * . 8 9 sche; ilienſta 
Theaterkaſſe. ul. Teatralna, täglich von 10 bis 2% Uhr, Telephon Demobilmachungskommiſſar beſichtigt Betriebe der 250 0 Die 4 triert e Talgg N 
Nr. 1647, zu haben. Montag, den 17. Oktober 1932, abends 8 b Werkſtätten verwaltung. Terminen zur Empfangnahme nicht erſcheint, erhält ſpl 
Uhr Konzert Edith Lorand mit ihrem großen cht e dor. Vor längerer Zeit hat die Verwaltung der Werlſtättenbe⸗ hin keine Kartoffeln. — 7 
Freitag, den 21. Oftober, abends 8 Uhr, Vortaufsvecht filz Abon- triebe beim Demobilmachungskommiſſar den Antrag auf Ent | Beſchlüſſe des Magistrats. Der Magiſtrat hat FÜ 


nenten Schön iſt die Welt“. Montag, den 24. Oktober, abends laſſung Arbeiter ellt. In einer vor 2 Wochen in Kat⸗ 5 1080 5 5 „een ee 
8 Uhr 3. Abonnementsvort „Vor Sonnenuntergang“. Freitag, ge her 11 an re 7 eee Ents ſeiner geittigen Sitzung mit der Kartojjelverjorgung, 
owitz ſtattgefundenen Ve ng e | Arbeitsloſen und armen Bevölkerung der Stadt ausfilll 
den 28, Oktober abends 7% Uhr. Vorkaufsrecht für Abonnenten ſcheidung getroffen, weil ſich zunächſt der Demobilmachungskom⸗ beſchäftigt. Es wurde beſchloſſen, zu den zugewieſenen 20. 
Lohenarin““ Sonntag, den 30 Oktober, nachmittags Ni Ahr, miſſar an Ort und Stelle von der Notwendigkeit: überzeugen Tonnen Kan e ſeitens der Wſewodſchaft, weitere # 
U e den 30. Oktober, abends 8 Ahr, wollte. Gestern vormittag wurde die Beſichtgung durch den Tonnen aus ſtädtiſchen Mitteln anzukauſen, und ſobalb 
„Schön iſt die Welt“. i Demo Ing. Serola durchgeführt. Betreffend der Beurlaubung möglich zur Verteilung zu bringen. In den Abnahm 
euer im Stadtzentrum. Die ſtädtiſche Berufsfeuer⸗ bezw. Entlaſfung von 70 Mann der Waggonfabrik wurde keine ſchuß wurden die Stadträte Kuzella und Adamet, ſow 
wehr wurde in den geſtrigen Morgenſtunden nach der ul. | Genehmigung erteilt, weil angeführte Fabrik 30 Stück ruſſiſche Leiter des Arbeitsnachweiſes, Inſpektor Janczak und 
Kosciuszki la in Kattowitz alarmiert, wo in der Werkſtatt Waggons in Auftrag erhalten ſoll, In der Weichenfabrik Toll leiter Grondziel gewählt. — Dem Kreisverband wurden 
eines photographiſchen Inſtituts Feuer ausbrach. Ver- noch ein staatlicher Auftrag von 48.000 Zloty vorhanden fein | Genehmigung erteilt, an der Markthalle und an det 170 
nichtet wurden verſchiedene Einrichtungsgegenſtände. Das Bei der gegenwärtigen Belegſchaft könnte der Betrieb bei 8 im Aufbewahrungsſtellen für Fahrräder einzurichten. 8 
Feuer konnte mittels Schlauchgang in kurzer Zeit gelöſcht Monat verfahrenen Schichten bis Mitte Dezember aufrecht er- dieſe Einrichtung ſoll einem dringenden Bedürfnis 
werden. Der Brandſchaden wird auf 300 Zloty bezif⸗ halten und beſchäftigt werden. Was nach diefer Zeit geſchehen nung getragen werden. Man hofft damit auch die 
‚tert. Y. wird, ſteht gegenwärtig noch nicht feſt, doch wird über einen Diebſtähle von Fahrrädern in der Stadt unterbinden 
13jährige Ladendiebin. In den Geſchäftsräumen der | weiteren jugoſlawiſchen Weichenauftrag verhandelt. Infolge können. Die vorgelegten Pläne betreffend des Baues eig 
3 „Wohle⸗Worth“ in Kattowitz wurde die 13jährige deſſen wurde die in dieſer Fabrik beantragte Entlaſſung von 70 Wartehalle an der Straßenbahnhalteſtelle an der ul 
Anna Bruszkowska aus Doly, Kreis Brzesko, beim Dieb- Mann nicht genehmigt. In der Räderfabrit ſollen 71 Mann, tomska, wurden genehmigt und die Verpachtung vorget 
ſtahl eines Damenmantels abgefaßt. Der jugendlichen die die zur Unterſtützung benötigten 150 Arbeitstage aufzumei- men. Der Stadtverordnetenverſammlung ſoll ein Atte 
Diebin wurde der Mantel wieder abgenommen. x. ſen haben, beurlaubt werden. Die bei der letzten Verhandlung unterbreitet werden, zwecks Neuwahl von zwei Mitglie 
Einbrecher im Kino „Caſino“. Von der Hofſeite aus | der Verwaltung auferlegte Verpflichtung betreffend der Wieder: | un den Reviſionsausſchuß der Stadtſparkaſſe für das 
zertrümmerten Einbrecher die Fenſterſcheiben und drangen | einftellung derjenigen Urlauber, die keine 26 Wochen Arbeits⸗ 1933. 


ſehen: ebenſo wie von Alrich wollte auch er Rubin bearbeiten. wäre Zeuge geweſen, wie begabt ihr Maurice it... Be 
nie hatte er in der Abgeordnetenkammer jo einen Im 


5 .. 
Er wollte ihn nicht durch Philoſophie, ſondern durch Geſchäfte 
verlocken: die gemeinſame Arbeit mit den Franzoſen eröffnet N 1 2 
4 Rubin neue Ausſichten. Auf den Zetteln handen nur Zahlen, Friedensliga, der allverehrte Profeſſor Spamer, hatte 


lebt. Ganz ein Maurice Chevalier... Der Vorf hende 55 
e e eee Intereſſen und Bernard bemühte ſich, fie in ſich aufzufaugen, um dann plötz⸗ Tränen in den Augen: „Die vielen unglücklichen zünd ae 
B ——— lich mit der Exaktheit eines Kaufmannes zu Rubin zu ſagen: deren Empfindungen Remarque ſchildert, ſind alſo nicht W fel 


— — — —— 


Ebeenburg: 


| 


„en. 5 be Für dies — das. Frankreich kann weder den Anſchluß noch eine vorzeitig auf dem Schlachtfelde gefallen! Die Friedens“ 
Herrn von Ulrichs Abend verläuft würdig, geiſtig. Zuerft italieniſche Bevormundung zulaſſen. Wir werden alfo einer | nun doch endlich!.“ 2 al 
‚oenft er an etwas Angenehmes zurück: vor der Reiſe war ihm jeits, natürlich ſehr vorſichtig, die Sozialiſten, das wäre Rom Die Wiener empfingen den franzöſiſchen Gait glorie 
ein ſehr nettes Mädel, eine Verkäuferin aus dem KDW., in zum Tort, andererſeits die Heimwehr — gegen Deutſchland — | Zeitungen waren von Artikeln über ſeine politiſche Kun 
die Arme gelaufen. Wie hieß fie doch? Greti, wie? Oder dohunterſtützen. a voll. Bernards Bildnis prangte neben Greta Garbe 


nicht Greti ... Die Hauptſache, fie war mollig. .. Und dann, Bernard gefiel dem Rubin, ſelbſtverſtändlich nicht wegen | Thomas Mann. Weder jeine Glatze noch die Häßlichteit Au 
was für ein Glück das in Berlin bedeutet, — ohne beſondere ſeiner Glatze, nicht einmal wegen der magiſchen Zahlen, nein, | ganzen Erſcheinung waren für die Wienerinnen ein Hine a 
Manöver auf eine Jungfrau zu ſtoßen! Sie hatte ſich ſehr lieb | weil er ganz am Schluß des reichlich verwickelten Geſprächs grund ihn furchtbar intereſſant zu finden: „Er hat, Wil 


gewehrt, und von Ulrich hatte ihr: „Piepmatz“ zugeflüſtert. Ja, plötzlich erklärt hatte: io ein gewiſſes Etwas... Bernard blieb dieſen 

gerade das war ſie: nicht Greti, ſondern ein Piepmatz! Jetzt „Am beſten aber wäre es, die jetzige Lage aufrechtzu⸗ | nichts ſchuldig. Wien entſprach ſeinem Geſchmack. Das 
verſteigt er ſich ſogar bis zu dichteriſchen Vergleichen: „ein erhalten .“ a nicht die plumpen Preußen! Wieviel Vergnügtheit, 9 
frierendes Schwälbchen der Proſerpina“ ... An dieſem Pathos Das ſtimmte vollſtändig mit Rubins eigenen Wünſchen [Spaß, Blumen, Lächeln geb es hier! .. Wien erinne e 


trägt dieſe ſo tote und würdevolle Stadt die Schuld. Auf der überein. Das diplomatiſche Spiel, ſo kompliziert, daß feiner [ nard an das Bordeaux ſeiner früheſten Jugend. Et er 116 
ganzen breiten Straße — nur eine alte Bettlerin und ein Polis | mehr weder die ausgeteilten Karten, noch die Farben, noch die aufrichtig an allen Anachronismen, von den Kremſek gro 10 
Ziſt, inmitten erhabener Faſſaden, inmitten von Denkmälern, Chancen unterſchied, dieſes ſinn⸗ und freudloſe Spiel um den Sozialiſten, die noch furchtbar „rot“ und ſehr naiv u e 
inmitten von Granit, von Daten, von Namen. Und die Morgengrauen erregte Rubin. Er Hatte ja dach wohl auch ohne | jeder kam ihm wie ein Jaures dieſes Landes vor - :] 
Bettlerin mit großer Güte beiſeiteſchiebend, flüftert von Ulrich: dieſe Berater zu verdienen gewußt! Das Französlein den‘t ders rührte ihn ein Kabarett mit dem Namen: » 25 N; 
„Ein neues Pompeji!“ ... Dieſer Rubin jedoch iſt ſehr ange⸗ gang vernünftig; alles jo zu fafien, wie es iſt. Aber der will] Wien“. Hier fand man jowohl die Geſchichte herauf 
nehm. Es iſt zu hoſſen, daß unſer Geſpräch nicht im Sande ver auch für ſich ſelber einen Platz finden, Rubin indes wird fi) | als auch das liebe, anheimelnde Milieu der Boheme 
läuft. Von ulrich wird dem Minister einen denkbar optimiftie ihm zuliebe nicht dünner machen. Dann ſchon lieber mit Wain. | Jahre: Dichter mit langen Lochen lasen Gedichte, Sünge ri 
6 , 


ſchen Bericht erſtatten. Was jetzt wohl der, — na, wie heißt | ſtein! ... Er gab jedoch Bernard eine ſo freundliche Antwort, alte Romanzen, indes die Damen eifrig Blicke ſchoſſen 

ſie doch? — der Piepmatz macht? ... Uebrigens hat fie von | daß der zu dem Schluß kam, alles ſei in Butter! ſechzigjähriger Rechtsanwalt, von einem dieſer Blicke 6. 

Utrich ſchon das Wertvollſte geſchenkt: Unſchuld. Wärme, Ja, auch abgeſehen von feinem Geſpräch mit Rubin lonnte gefühlvoll ſeufzte. ‚nenn 
C. 2. 


Rührung. Nun iſt fie nicht mehr. Gibt es überhaupt irgend Vernards Reife ein Triumphzug genannt werden. Zu dem Vor⸗ Dieſes Kabarett gefiel Bernard auch noch aus 
etwas in der Welt, außer dem erſten Erſtaunen? Der Menid) | trag war die Creme der Wiener Gejeltichaft erſchienen. Ein | ren Grunde: es war zufällig mit dem Ende eines 
ſollte Dinge und Amüſements verachten. Das einzige Rätſel, Dämchen in der letzten Reihe zwitſcherte begeiſtert: „Ach, ich gewöhnlichen und ſogar rührenden Abends verknüpft. 
welches das mitleidige Schickſal für den Schluß aufhebt, iſt der lieb jo ſehr alles Franzöſiſche! Briand, Dekobra, Poiret . fall wollte es, daß Profeſſor Spamers Gattin mit 30, 
Tod, der Tod, der ſchöner iſt als alles andere, der auf von |, In den erſten Reihen ſaßen ſowohl Sozialiſten als auch der eber ohne Gemahl zugegen war, und jo erbot ſich Ber ane ' 
Ulrich herabblickt von allen Faſſaden, von allen Sockeln, von | Graf Sedwitz, ſowohl der Biſchof als auch die Redakteure der begleiten: das war eine Höflichkeit, ein Zeichen inte 
all den Marmor- und Bronzegeſichtern. großen Tageszeitungen In ſein Heft blidend, rief Bernard Solidarität, wenn man will. Lotte Spamer war gm 5 
Während von Alrich geſetzt auf dem Ring ſpazierenging, bald pathetiſch aus: „Auf den blutgetränkten Feldern geht eine zwanzig Jahre jünger als ihr Mann, ſie begeiſterte ſi 900 1 | 
zappelie sein Pariſer Freund Maurice Bernard, über gänge ] neue Saat auf“, bald rechnet er, plötzlich den Ton wechſelnd, humane Ideen, und ſtatt der Zeitſchrift „Pan- a 
Stapel von Zetteln gebeugt. in einem der Salons des Hotels vor, wie vorteilhaft der Zollkrieg der europäiſchen Staaten für ſchlang fie die Novellen Morands. Bernard war ae! H 
Briſtol. Er war von der „Friedensliga“ aufgefordert worden, [die Amerikaner ſei. Der Veifallsausbruch ließ ſich mit einem [allem ein Franzoſe, das heißt ein ſchamloſer, a! = / RA, 
einen Vortrag über „Europa als wirtſchaftliche Einheit“ zu | Maigewitter vergleichen. Bernard wurde ſogar ein wenig tree Mann, voller Laſter, aber auch voll ſeeliſcher TI“ 
halten; außer dem offiziellen Teil war noch ein anderer vorge- I tig: Warum war ſeine heißgeliebte Lili nicht hier? ... Sie (Fortſetzung folgt.) a, 
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Gefahrvolle Stunden 


Von Klemens Ripley. 


Das Schiff, mit dem John Ballet mit ſeiner jungen Er war von den letzten Minuten jo benommen, daß er Steigen Sie hinauf!“ ziſchte fie leidenſchaftlich und plößs 
rau feine Hochzeitsreiſe machte, hatte für einen Tag in unwillkürlich gehorchte. Der Platz, den ſie ſoeben verlaſſen lich knallte ein Schuß und er jpürte einen ſtechenden Schmerz 
acao angelegt, und fie waren an Land gegangen, um die hatten, füllte ſich unglaublich ſchnell mit Menſchen. Fenſter im Daumen. Man hatte offenbar auf ihn geſchoſſen. Er 

Stadt gen. Sie waren ein bißchen enttäuſcht. wurden geöffnet, aufgeregte Stimmen erſchollen. Aus dem ſtürzte die Leiter hinauf. Das Mädchen hinter ihm. Sie 
Die roten und blauen flachdächigen Häufer, die von | Tor, in deſſen Schatten ſie ſich gedrückt hatten, ſtürzte ein ſaſt krochen im Schatten. Auf dem Dach warteten ſie, bis der 
weitem jo hübſch ausgeſehen hatten, wirkten durchaus nicht unbekleideter Mann. Ohne daß man fein Kommen bemerkt Lärm der Verfolgung verſtummt war. „Sie haben uns nicht 
o maleriſch in ihren engen Gaſſen; das europäiſche Viertel | hatte, ſtand auch ſchon ein portugieſiſcher Poliziſt mit ſeiner geſehen, aber jetzt müſſen wir irgendwohin, wo wir 
unterſchied ſich in gar nichts von den anderen europäiſchen goldverbrämten Kappe unter der Menge. „Still, ftift“, ſicher find,“ ſagte dann das Mädchen. Als ſie wieder auf 
terteln, die ſie bereits in dieſen Gegenden geſehen hatten, wiſperte das Mädchen wieder und zog Baſſet ganz in das ebenem Boden jtanden, fühlte Baſſet, was er in ſeine“ Er: 
und das chineſiſche Viertel mit ſeinem unendlichen Schmutz | Haustor hinein. Eine kleine Lampe blakte dort unter der regung nicht jo ſehr empfunden hatte, wie ihn ein Daumen 
und ſeinen widerwärtigen Gerüchen war offenbar auch in Stiege. Das Mädchen löſchte fie mit einem ſchnellen Griff ſchmerzte und daß er blutete. „Ach, Ihre Hand“, rief ſein⸗ 
einer Art überall gleich. In einem engen, ſtinkigen Gäß⸗ aus. Kaum war dies geſchehen, als der Mann, der aus die⸗ Begleiterin, die habe ich vergeſſen.“ „Ja, der Schuß 
hen, in dem die gelben Menſchen eng aneinander vorüber⸗ | jem Tore h:rausgejtürmt war, wieder hineinſchoß. Er ſtutzte, mich verlegt,“ antwortete Baſſet. „O nein,“ lachte ſie, 181 
eilten, blieb die junge Frau vor einem lächerlich kleinen La- als er die Lampe verlöſcht fand, ſtieß einen portugiefiihen | war ich. Ich habe Sie gebiſſen, weil Sie die e ar 
n ſtehen, vor dem farbige Halsketten ausgelegt waren. hinaufſteigen wollten. Der Mann, der früher ſo wüten 
„Die iſt wirklich hübſch, wenn ſie auch ſicher falſch iſt“, au aus dem Haus gelaufen iſt, hat einen verfolgt, den er für 
meinte fie zu ihrem Mann, und dann zum alten bebrillten 7 den Liebhaber ſeiner Frau gehalten hat. „Wenn er Sit 
Nnejen gewendet, auf engliſch: „Was koſtet ſie?“ Der Arbeiterſchaft erblickt hätte, ſo hätte er zugeſtochen, ohne erſt lange zu fra⸗ 
ſchien ſie nicht gehört zu haben, denn er betrachtete aufmerk⸗ | gen, ob Sie es ſind oder nicht.“ Das Mädchen lappte an 
am. den Drachen am gegenüberliegenden Balkon. „Was Von Alfred Thieme. den finſteren Häuſern entlang. Baſſet hinter ihr her. — 
Che die Kette?“ fragte nun Baſſet mit den paar Brocken Feuer der Erde, Arbeiterſchaft! „Hier iſt es, wendete ſie ſich bald erfreut zurück und klinkte 
E J die er auf der Reije aufgeklaubt hatte. Der alte Wachſe und werde aus eigener Kraft! eine Tür auf. Baſſet ſah, vom plötzlichen Licht geblendet, 
a Neje, mit ſeinem hundertfältig gerunzelten Geſicht ſchien Dein ſind die Nöte, dein iſt das Leid, blinzelnd in einen kleinen Saal, m dem viele Menſchen in 
thin doch verſtanden zu haben; er hob kaum die Augen⸗ Du Frühlicht der Tage der kommenden Zeit kleinen Tiſchen beiſammenſaßen. Das Mädchen ging ruhig 
ider und antwortete ruhig: „Sie iſt nicht falſch, es iſt f auf den erſten leeren Tiſch zu, einige Gäſte blickten ich Kent 
echtes Jade und loſtet hundert Dollar.“ i Flamme der Zeiten, Botſchaft der Macht, neuen Ankömmlinge. Sie lachte kokett auf, als fie ſic na 
ante Ach was, echt — hundert Dollar für eine ſolche Kette“, Knechtſeligkeiten, Verſinken in Nacht. und flüsterte Baſſett zu: „Sprechen Sie, lachen Sie! Ut 
wilwortete Baſſet, „das iſt lächerlich. — Fünfundzwanzig, Willen ſchmieden die heilige Haft, dann beſtellen Sie zu trinken, hier müſſen wir eine Wei 

a Sie fie dafür geben wollen.“ — „Hundert Dollar,“ Die Bruderkette der Arbeiterihaft! bleiben. Als der gelbe Kellner das Beſtellte brachte 5 

e der alte Chineſe ruhig, ohne aufzublicken. g eben vor ihnen ſtand, trat ein Portugieſe ſtürmiſch ins Loka 

An, Baſſet ärgerte die verächtliche Behandlung, die dieſer Lohendes Zeichen aus ewigem Brand blickte ſuchend umher und verließ es eilig. 
Yon für amerikaniſche Kunden übrighatte, juſt von dem Brüderlich reichen ſich Völker die Hand, „Drehen Sie ſich nicht um,“ klang es leiſe neben Baſſet, 
Ant er ſich nicht übervorteilen laſſen. Er ſchob ſeinen Fegen zu ſchaffen für alle auf Erden. „reden Sie mit mir.“ Erſt jetzt hatte dieſer Zeit, ſeine Be⸗ 
in den ſeiner Frau: „Komm Liebling“. Wort an die Tage: Wir wachſen, wir werden! gleiterin näher anzuſehen. Sie war erſtaunlich jung. Ste 
Dei die blitzenden Augen und blauſchwarzen Haare der 


er kleinen Elli einen Wunſch, der leicht zu erfüllen ge⸗ 
en wäre, verweigert zu haben. Und da er verdrießlich 
Fur, lehnte er ab, als die anderen Herren auf dem Schiff 
en nach Tiſch einluden, mit ihnen nochmals in der Stadt 
mzuflanieren, während ihre Frauen Rh ausruhten. Erſt 
Ger kam ihm der Einfall, doch wieder zu dieſem alten 
. neſen zu gehen und die Kette, die ihr gefallen hatte, zu 


M | Bortugiefin. r halbe su hatte ig 1 re 
Fluch zwiſchen den Zähnen hervor, warf krachend das Tor begangen und ſchien es gänzlich vergeſſen zu ha n. Er 
zu, drehte den Schlüßfel i Schloß und Peg 155 255 Nun wa- trachtete das Mädchen ungläubig; eigentlich tat ihm dieſes 
ren ſie eingeſperrt. Der Mann tappte die Treppe hinauf. Kind leid. „Was wird aus dieſer Geſchichte werden?“ fragt: 
Baſſet begann wieder zuſammenhängend zu denken. So⸗ er ſie halb gegen ſeinen Willen, „der Mann, den Sie 
e er 7 Mord zugeſehen er war in einem un. „O, das war mein Mann,“ ſagte ſie gleichgültig. 
; a ee per Gar 5 eim i ; inen Fr 7 1 
Baron. Die Aufmerkſamkeit würde ſie ſicher freuen. Er | Was 1 ihn N e een, „Aber die Polizei wird doch ſuchen .. F 
inte bald zurück fein, fie brauchte feine Abweſenheit gar machte er ſich nicht gewaltſam feel ging einfach auf den Po⸗ „Mit den Poliziſten bin ich ſehr gut. Er war ein 
bemerkt bemerken. Er hatte ſich die Wege in der Stadt gut liziſten draußen zu, ſagte ihm, e i ſchlechter Menſch. daran wird bald niemand mehr denken. 
; Uebrigens hat uns niemand gejehen, außer Ihnen.“ Sie 
ö 


lein Als ſie wieder auf dem Schiffe waren, ärgerte er ſich, | 


= 


i 5 äre Amerikaner, und 

t, bog von der Hauptſtraße ab und ſtand bald wieder li 5 ; Schiffe Fihr 75 MR 8 

kunden Heinen Laden Der alte Ehineſe ſchien ihn zu er- lietz ſich zu feinem e ea Feeds her dite e Poren an. Baſſel bob beruhigend feine Hand. 
ID ‚wundern, wie er auf ſeiner Hochzeitskeiſe allein bei] a, vor ihm konnte fie fiher ſein. Er würde ſich in ihrs 


en und etwas ironiſch zu lächeln, er verlangte mit halb mit jeinem Namen in | 
Nacht in ein Chineſenviertel geraten jei, und hauptſächlich | Angelegenheiten freiwillig ganz beſtimmt nicht miſchen. Er 


dr let bezahlte und trat den Rückweg an. Aber er wollte 
die Dauptſtraße vermeiden; dort konnte er die Herren treffen, 
wollt N vorhin aufgefordert hatten, mit ihnen zu gehen, er 
dende nicht unhöflich erſcheinen. Auch könnte vielleicht ir- 
Wah ein Dummkopf von ihnen ihn gar verdächtigen, daß er, 
Er Bed ſeine Frau ſchlief, auf Abenteuer aus geweſen ſei. 
cf ſchloß alſo, rückwärts durch das Chineſenviertel zum 
fein te zurückzukehren. Er glaubte, der Richtung ſicher zu 

Ge führte parallel zur Hauptſtraße. ; 
dieser en der romantiſchen Vorliebe ſeiner Frau, die 
deo Romantik zuliebe eine Hochzeitsreiſe in die Tropen ge⸗ 


loſſenen Augen wieder hundert Dollar für ſeine Kette. gen ) nicht ie 
— was würde jeine junge Frau davon denken? ſah auf jeine Ahr. Nicht viel mehr als eine Stunde, ſeit e 

In ſeine Ueberl 17 5 ihm: | fein Schiff verlaſſen hatte. Was er in dieſer Zeit erleh 
Tötet Sie! perlegungen zischte das Mädchen neben ihm: hatte, überhaupt Wirklichkeit oder nur ein wirrer Traun! 
Er fragte ſie, ob ſie ihn zum Schiff zurückbringen wolle? — 

„Ja, jetzt können wir ſchon gehen,“ meinte ſie. f 
Sie führte ihn durch einige winklige Gäßchen, bald 51 

er die Lichter auf ſeinem Schiffe blinken. Ellie war wolf 
ſchon unruhig, wo er ſo lange geblieben war? Würde 

ſie ihm dieſes Abenteuer glauben? — — — 


„Er tötet Sie, wenn er Sie hier findet. Er glaubt, Sie 
ſind ſeiner Frau wegen da. Ich weiß einen Weg, wir müſſen 
von hier hinauskommen.“ Sie zog ihn durch einen langen, 
ganz finſteren Gang, der ins Freie mündete, hinter ſich her. 
Eine Leiter, die auf das Dach führte, ſtand an der Hinter⸗ 
wand des Hauſes. „Steigen Sie hinauf!“ flüſterte ſie. Dies 
kam Baſſet doch zu abenteuerlich vor. „Nein!“ ſagte er. 


lt N 15 l | ö 
dur te, fand er dieſe chineſiſchen kleinen Straßen wieder 4 

u N 2 22 2 

| fing gbar ſchmutzig, düſter und beklemmend ſtinkend. Es | 0 01 1 | ) } ! 
tern, on zu RS an, trübe Papierlaternen oder flak⸗ 1 ter ei t 
a N 1 W der un nee Von Karl Stülpner. 
unklen Geſtalten. erkwürdige La range 2 h = 3 8 5 

dugten Häusern, der Himmel de dere en An der Ecke der Hauptſtraße der kleinen Stadt ſtand Inzwiſchen waren es mehr Zuſchauer geworden u 


Alles machte hier einen un imlichen Eindr nd zwiſchen den hell erleuchteten Schaufenſtern eines Juwelier⸗ 

der bereute l he pe e Ben Na ein alter Mann und weinte. Er lehnte mit dem 
ig „eine Querſtraße, die jeht ganz leer vor ihm lag, mußte, Rücken an der Wand zwiſchen den Schaufenſtern, und aus 
e er glaubte, am nächſten zur Landungsſtelle füßten. ſeinen geröteten Augen liefen über die Backen die. Tränen 
don Es war ein finſteter Weg, der ungepflaſterte Boden in den grauweißen ſtruppigen Bart. Auf dem Kopfe trug 
Die Tauſenden nackter Füße ungleichmäßig hartgetreten. er einen zerbeulten, ſchmutzigen Filzhut. Seine Jacke war 
men unter ſeinen Schuhen fühfte. Mit ausgebreiteten fleckig und ſchmierig und wurde mit Bindfaden in den 
hätte er die Häuſer zu beiden Seiten greifen können. Knopflöchern zuſammengehalten. In der Hand hielt er 

U trat er zur Seite, als ſchleichende Schritte Hinter einen Stock, auf den er ſich ſtützte. Mit der anderen Hand 
ören waren. Eine Tür öffnete ſich im Vorbei⸗ hielt er ſich am Rohre der Dachrinne feſt, das neben ihm 
er ſah in einen trübe erhellten Raum und hörte in den Boden mündete. So ſtand er weinend und unbetei⸗ 
Strache ſprechen die weder Ehineſiſch noch Eng. ligt im Betriebe des ſpäten Nachmittags am Rande des Ge 
Er glaubte Portugieſiſch zu verſtehen und ſchloß ſteiges. Die Straße diente den höheren Schülern der klei⸗ 


der Schutzmann, der ſonſt auf die Schüler aufpaßte, daß 

nicht ſtehen blieben und dadurch den Verkehr ſtörten, nahm 
von der Anſammlung an der Ecke Kenntnis. Er kam, der 
Abwechſlung froh, herbei, um feſtzuſtellen, was es gäbe. 
Zunächſt rief er, als er noch einige Schritte entfernt wat, 
den Außenſtehenden zu: „Bitte weitergehen! — Nicht ſtehen 
bleiben!“ Die Zuſchauer blieben jedoch ruhig ſtehen; nut 
einige machten ihm Platz. Der Schutzmann ſchien auch gar 
nicht zu erwarten, daß die Leute weitergingen. Er trat 
vielmehr zu dem weinenden alten Manne und fragte ihn: 
„Na — wo fehlt's denn?“ Im Geiſte ſah er ſchnell jeint 
Dienſtbeſtimmungen durch; ſie enthielten aber nichts darüber, 
was mit einem Manne zu tun wäre, der abends um je 
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uit he daß er ſich in das arme portugieſiſche Viertel ders nen Stadt als „Bummel“; ſie liefen rotbemützt zu zweit und an einer Ecke ſteht und weint. Weinen darf er, dachte der 
500 tes Se 2 sale Pr erblickte . dritt auf und ab. Ueber dem Eingange des einzigen Kinos Schutzmann; den Verkehr ſtört er auch nicht; aber die Leute, 
N Tores einen Mann und eine Frau. Es ſah aus, als | der Stadt hing ein großes Schild, auf dem in großen Pla- die ihn anſtarren, find zweifellos verkehrsſtörende Elemente. 
nuch ſtreiten würden. Die Stimme des großen, ſtarken katbuchſtaben die Porte: „Hauptſchlager“ und „Ich bin ja Auf jeden Fall iſt das Ganze unſtatthaft und darf daher alf 
. Bes klang zornig und er griff nach den Händen der Frau. heute ſo glücklich“ ſtanden. Gegenüber ſtand der alte Mann ſtattfinden. Der Mann iſt anſcheinend ein Bettler — alfe 


ER at war jetzt nur einige Schritte von ihnen entfernt, | und weinte. Bald hatten ſich eine Menge Leute um ihn | kann man ihn ja fragen, ob er Papiere hat. Wäre es ein 


N rau frech 1 hörte, der MN. ie mit [verſammelt, die ihn neugierig anſtarrten und unterein⸗beſſerer Mann, ſozuſagen ein Herr, dann müßte man ihm 
er Bu 2 Mund ſchlag, Jo daß fie 5 paelae 85 ander erörterten, warum der alte Mann wohl jo in aller behilflich jein und brauchte ihn nicht nach ſeinen Papieten 
su fiel. Baſſet hatte eine Frau noch nie ſo iolagen ge: Oeffentlichkeit weine. Aber keiner fragte ihn ſelbſt. zu fragen. Aber ſo. Alſo: „Zeigen Sie mal Ihre iere!“ 

de un war ihm, als ob er dieſen Fauſtſchlag jet it geſpürt „Guck, der grinſt,“ ſagte ein kleines Mädchen. Der alte Mann ſieht den Schutzmann erſchrocken an 
und 1 und macht eine Bewegung, mit der ohl ſa ll, er 

6 ding ohne zu denken, was er tat, war er mit einem „Gebt ihm doch ein Taſchentuch“, meinte ein buntbe⸗ habe keine Papi 9 % b 1 te . . Sch ie 

82 75 desselprungen und ſchlug nun ſelbſt wütend in das mützter Schüler, der als Witzbold ſeiner Klaſſe einen Ruf 9 7 e 5 8 Au en Kg 

Ne nen annes ehe dieſer Zeit zur Abwehr hätte fin- hatte und ſich mit dieſem Ausspruch vor dem Mädchen neben —ꝗ — Keine Papiere — dafür gibt es Be n > zu 

x am n. Der Mann wich 1 zurück und zog die ihm den Schein rauher Männlichkeit geben wollte. Na“ kant ; ; ütlich, dann k ve 

es, Fan gelenk mit ſich. Sie fie auf ihn und Baſſet Ein andever junger Herr, Konfektion oder Portokaſſe „ataze tagt er, jetzt faſt gemütlich, dann kommen Sie 
mennutale Ss ob auch ſie gegen ſeine Bruſt ſchlug. Da ließ oder beides zuſammen, jagte zu der hübſchen Frau mit der | Mal mit!“ Der alte Mann — er weint noch immer — löſt 

e e er Aa ee gen | 1er Sanfte cher ene Fe dee geh del Seen e dee geek been Heben stm 

80 te aide und fiel ſchwer zu Boden. Die Frau bite iich „Ach, Sie Rohling,“ antwortete die hübſche Frau und | mulierend. Klare Sache: keine Papiere, wahrſcheinlich ger 

und chen. Devieſſer an ſeinem Rock ab und ſteckte es in ihr Jah 5 an. Der alte TR unterdeſſen bettelt. „Nach Angabe des Hauptwachtmeiſters Queck ſtand 
Hier Des Mannes fette Hand griff nochmals in die Luft an der nd und weinte immerzu, ohne daß er einen Ver⸗ ein anſcheinend wohnungsloſer Landſtreicher um ſechs Uhr 


wi Kin dann kraft rab. $ te nun begriffen. ſuch machte, ſeine Tränen zu verbergen oder abzuwiſchen. Sie 
Nc aum e Stelle Das Märchen Peng. ji liefen ihm durch den Bart und tropften, da der alte Mann 
den dem Ader, ſah auf die vor ihr liegende Geſtalt und ſtieß | mit leichtgebeugtem Kopfe ſtand, auf das Pflaſter. Die 
Fed rügt daran, um ſich zu vergewiſſern, daß ſie i nicht Zuſchauer, die ihn anſtarrten, beachtete er gar nicht. ' 
BET e. Aber jetzt kam jemand aus der Finſternis, ein Ein blaſſer, junger Mann, ohne Mantel und mit einem 

tif nete ſich. Da zuckte das Mädchen zufſammen, griff | Schal um den Hals, ſtand etwas abſeits „Der wird wohl 
: T aſſets Aermel und zog ihn aus dem Lichtkreis. | Hunger haben,“ ſagte er leiſe vor ſich hin und nickte dazu. 
flüſterte ſie, kommen Sie ſchnell mit mir.“ als wäre er mit dieſer Feſtſtellung zu frieden. 


abends bettelnd an der Ecke der Langen Straße und ver⸗ 
ſuchte durch markiertes Weinen das Mitleid der Paſſanten 
zu erregen.“ — Die Leute, die um den alten Mann herum · 
ſtehen, ſetzen ihren Weg fort. Einige laufen dem Alten 
und dem Schutzmann nach. Nur der blaſſe, junge Mann 
ſteht noch allein da und ſieht den beiden nach. Als 
ſein Blick auf das Plakat über dem Kino füllt, murmelt 
er: „So ſiehſte aus,“ und lacht dabei grell. . 


[4 
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TH Großmutter ſtieß fie leiſe an: ſtille jein! 


a 


Fin alter Weber 


Von O. F. Heinrich. 


Sonſt ſtand das kleine Haus hoch oben an der Berglehne 


einſam und verlaſſen; nur das gleichmäßige Geräuſch des 


Webſtuhls fiel weit hinunter ins Tal... rumblaplum... 
tumblaplum .. rumblaplum. Manchmal ſaß Hedel, die 
Arenkelin, auf der hohen Schwelle und ſpielte mit einer 
Puppe, die keine Augen und keine Haare mehr hatte. 
Heute gingen ſchweigſame Leute in ſchwarzen, ſchweren 
Kleidern über die Schwelle. Vorſichtig machten ſie 
einen 1 Schritt. Die Männer nahmen dabei den 
Hut ab. Hedel durfte nicht mit der Puppe ſpielen, ſon⸗ 
dern ſaß ängſtlich neben der Großmutter auf einer 
Bank. Sie kannte alle, die ſich in die enge Stube 
drängten. Ein paarmal wollte ſie ſprechen, aber die 


Ich kam in ihre Nähe und hätte ſie faſt gar nicht erkannt 
in ihrem hochgeſchloſſenen, ſchwarzen Kleidchen. Sie lächelte, 
als ſie mich gewahr wurde. Faſt gleichzeitig ſahen wir auf 
den Toten, deſſen hageres Geſicht aus der weißen Staffie⸗ 
rung des Sarges ragte; ſeine Hände lagen, . 
gefaltet, über der in weißem Leinen verſunkenen Bruſt. 

Soviel ſchönes, weißes Leinen 
Der Weber Auguſt Kahlert war alſo tot. Und die 
Hände, die noch klein und unbeholfen vor langen Jahrzehn⸗ 
ten auf Geheiß der Mutter Faden auf Faden geordnet 
hatten und ſpäter tauſend⸗ und abertauſendmal prüfend 
über die Leinwand geglitten waren, dieſe im ewigen 
Werkeln verwelkten Hände waren auch tot. Daß ſein Geſicht 
ſterben könne, daran dachte ich, ſo oft ich hinter den 
ſchlechten Brillengläſern ſeine halb erloſchenen Augen ſah, 
wie ſie das ruheloſe Schiffchen müde verfolgten; aber 
daß die Hände ineinander gefaltet jo lange ſtillhalten 
würden, hätte ich nicht gelaubt. Ein Widerſpruch. 

Der alte Kahlert Auguſt ſchlief zeitlebens über keinen 
ſchneeigen Leinentüchern, wie ſie überall flockiges Feder⸗ 
gewimmel umſpannen. Das rot und blau geſtreifte Zeug 
in ſeiner Kammer roch dumpfig wie der Strohſack, der ihn 
in aller Herrgottsfrühe abwarf. Das weiße Leinen ging 
hinein nach der Stadt, wo ein paar Kaufleute durchaus noch 
Handgewebtes verhandeln wollten. Für beſondere Kunden. 
Eigentlich bekamen ſie Leinwand aus der Weberei viel bil⸗ 
liger, aber ſie wollten doch ſo alter, guter Bekanntſchaft nicht 


| 


untreu werden. Das jagten fie dem Kahlert und vergaßen 
regelmäßig, von dem höheren Preiſe zu ſprechen, den ſie für 
Handgewebtes einforderten. Kahlert Auguſt lächelte dazu; 
er glaubte an die Worte, die unten in der Stadt geſprochen 
wurden, wie er an den Herrgott glaubte, der die drei Linden 
vor ſeinem Hauſe ſchön wachſen ließ. Alle Dörfler 
waren übrigens ſtolz auf die mächtigen Bäume. Nicht 
einmal der Blitz — 5 ſich an ſie heran, obgleich alle 
Sommer ein Dutzend ſchwere Gewitter über das kleine 
Eulengebirgsdorf hin fnatterten. — — — 

Jedesmal, wenn Kahlert aus der Stadt kam, erzählte 
er, was da wieder Neues gebaut wurde, und wie die Kauf⸗ 
leute ihre Läden vergrößerten, wie alles feiner würde 
und die Straßen immer lauter würden. Er ſah die neue 
Zeit noch mit dem wachen Verſtande des alten Rebellen, 
und wenn wir im Geſpräch auf Vergangenes kamen, ſo 
erzählte er von der „Weber“⸗Dichtung des Salzbrunners, 
wie richtig die geſchrieben ſei, und wie die Leute darüber 
geſchimpft hätten, früher. „Se hoan äben nie he 
wie mer gelabt hoan. Wie de Tiere hoan üben mehr miſſa 
ſchufta, lieber Härr! Oaber litze, jig gieht's 'n ſalber 
van a Kroaga, jitz Jahn ſe's wull ei!“ — 

Er ſagte das ganz ruhig, ohne mit der Hand auf den 
Tiſch zu ſchlagen, wie man wohl hätte erwarten können. 
Nur blieb er darauf eine ganze Weile ſtill, ehe er ſich lang⸗ 
ſam erhob und an den Webſtuhl ging... rum — bla — plum 
. rum — bla — plum .. rumblaplum .. plum — plum — 

Dominus vobiscum... Der Pfarrer ſprengte aus ſil⸗ 
bernem Gefäß Waſſer gegen den Sarg, und mit dem Herd⸗ 
rauch vermengten ſich kleine Weihrauchwölkchen zu grauem 
Dunſte. Vier Männer hoben einen reich verzierten Sarg⸗ 
deckel vom Boden und verdeckten die ſtumme Anklage eines 
wächſernen Geſichts. Für einen Augenblick ſtockte ihre Ge⸗ 
ſchäftigteit, als ſie das weiße Leinen unter den Deckel zu⸗ 
rückſchlugen; — da ſah ich noch einmal die Hände 

Als einer der Letzten verließ ich, dem Zuge folgend, 
das Haus. Ich wandte mich um und ſah hinter einem 
Vorhang von Rauch und Sonne den Webſtuhl in der 
Ecke. Da erſt wurde mir richtig bewußt, daß der Weber 
Auguſt Kahlert geſtorben war. — — — 


Der Bittſteller 


* Von Alice Ekert⸗Rothholz. 


ihn nicht empfangen, Arno“, ſagte Berta 


„Du ſollteſt 
Halft. „Warum dieſe un⸗ 


zu ihrem Manne, dem Konſul 
nötige und peinliche Zuſammenkunft? Er Ir ſchreiben, was 
er wünſcht und wir werden ihm nach Möglichkeit helfen.“ 
Der Konſul ging erregt in dem hohen Erkerzimmer su 
und ab. „Nein, ich will mich hier mit ihm ein für allema 
auseinanderſetzen. Welchen Grund hätte ich, mich vor ihm 
zu verſtecken? Wir werden einen Vertrag miteinander 
ſchließen. Dabei ſoll er ſehen, daß ich als Menſch an ihm 
handle. Nur verlange ich dann von ihm, daß er ſich end⸗ 
ültig von mir trennt, daß er die Beziehungen zu uns für 
immer abbricht. Siehſt du, dazu iſt doch eine perſönliche 
Ausſprache erforderlich. Ich will heute unbedingt zwiſchen 
uns reinen Tiſch machen. Und dann, liebe Berta,“ er trat 
mit einer Järtlichkeitsgeſte dicht an ſeine Frau heran, 
„haben wir Ruhe vor ihm.“ — Die Frau ſtand Escher auf. 
ie war eine ſchöne Dreißigerin, eine ſtattliche Erſcheinung, 
der Typus einer Frau, die an Luxus und reiche Verhältniſſe 
gewöhnt age ohne das alles nicht leben kann. Sie hatte 
vor 1 5 ahren, nachdem ſie von ihrem erſten Manne, dem 
Bankier Dümmel, geſchieden worden war, den Konſul Halft 
geheiratet. Bankier Dümmel hatte mit ihr über ſeine Ver⸗ 


Herbſtſtimmung 
Die Blätter fallen 


| 
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uu feinem Händedruck. 
1 
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an des Bankiers. 
| 


hältniſſe gelebt, war in Geldnot geraten und machte dann 
betrügeriſchen Bankerott, der ihn für vier este ins Ge⸗ 
fängnis brachte. Der Konſul, ſein Geſchäftsfreund und 
Hauptgläubiger, bekam, was noch zu retten war: Geld, 
Gebäude, Kraftwagen. Und dann zuletzt noch Frau und 
Dümmel war vor einigen Monaten 
aus der Haft entlaſſen worden. Der Konſul hatte ein Aus⸗ 
funftsbüro beauftragt, die weiteren Schritte Dümmels zu 
Die Auskunftei berichtete, daß Dümmel, zwei⸗ 
fellos mit einigen Geldmitteln verſehen, auf Reiſen gegan⸗ 
gen ſei. Von irgend woher hatte er denn auch dem Konſul 
in den letzten Tagen brieflich mitgeteilt, daß er ihn um 
etwas bitten wolle und ihn deshalb aufſuchen werde. 


überwachen. 


Konful. „Er will natürlich Geld!“ — 
„Vielleicht möchte er auch ſein Kind ſehen!“ ſa 
„oder er hat etwas hier, woran er hängt; am 
er ſeine frühere Wohnung wieder haben!“ 
„Jedenfalls gebe ich 
neue Exiſtenz gründen. Ich werde ihm dreitauſend Mark 
anbieten. Das iſt doch ſicher nicht kleinlich. Aber er muß ſich 
schriftlich verpflichten, nie wieder an mich heranzutreten.“ 


Dümmel kam pünktlich zu der Stunde, die er für ſeinen 
Beſuch angegeben hatte. Berta hatte ſich ihn ungefähr ſo 
vorgeſtellt, wie er ausſah: ſealtert, ungepflegt, herunter⸗ 
gekommen, vom Schickſal N Aber ſie erſchrak nun 
doch bei ſeinem Anblick. Daß ihr das Leben und Denken 
dieſes Mannes einſt gehört hatte, war ihr nun ſchon 
fremd, vollkommen gleichgültig, und De hatte keine Erin⸗ 
nerung mehr an eine innere Gemeinſamkeit. 


Der Angekommene ume das Ehepaar kurz; es kam 
ümmel ging langſam durch das 

große Zimmer und ſetzte ſich auf einen Stuhl, der weit genug 

| von den beiden entfernt ſtand. Halft und ſeine Frau war⸗ 
teten, daß Dümmel anfange, zu ſprechen. Aber der unan⸗ 


te Berta, 
nde will 


genehme Beſucher tat den Mund nicht auf. Er ſchien ganz 


Das Lächeln 


1. 
Am Sonntag Safe unter den Heiratsgeſuchen in der 
Zeitung folgendes Inſerat zu leſen, das durch Größe, 
druck und Inhalt von der Maſſe der übrigen Heiratsan⸗ 
noncen ſich deutlich abhob: 
5 800 din Wer will meine Arabella ſein? Achtung! 


= 


bin Großinduſtrielter, Anfang fünfzig, reich, unab⸗ 
hängig, ſtattliche Erſcheinung, Leiſeluf ig, natur⸗ und 
kunſtliebend. ſuche eine Lebensgefährtin! Mein 
17 iſt die Heldin des Romans „Das Lächeln der 
rabella“ von Klaus Wiemann. So wie ſie muß die 
Frau beſchaffen ſein, mit der ich mein Glück teilen will. 
Gibtes eine ſolche Frau? 
Antworten mit Bild unter „Hier Arabella!“ an die 
Hauptgeſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 


i II. 


Montag vormittag gegen elf. 
2 ER junge Dame betritt die Buchhandlung von Focke⸗ 
a 


„Was ſteht zu Dienſten?“ eilt der Verkäufer herbei. 
„Ich möchte den Roman „Das Lächeln der Arabella“ 
von Wiemann ...“ ; 
„Ob, das tut mir aber leid, gnädiges Fräulein!“ unter⸗ 
bricht der Buchhändler und legt das Geſicht in bedauernde 
lten. „Sämtliche Exemplare, die ich auf Lager hatte, ſind 
heute vormittag bereits verkauft worden.“ f 


Was für eine Bitte wird das ſein?“ meinte der | 


ihm Geld. Damit kann er ſich eine 


| sch möch bt mir 
Und dann nochmals dringend: „Gebt mir meinen ng 
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Von Hans Seiffert. Fi 


abweſend zu e 
Hände zwiſchen den Knien aneinander u 
den viel zu weit gewordenen Kleidern 
peinliche Pauſe entſtand. 


gegnung das 
möchte Sie um etwas bitten!“ 


Nun, ſch werde . 
die Lippen zu bringen. 


und wollte nicht mehr freſſen. Da ließen wir ihn erſchi 


2 


Das Rathaus in Breslau 


einer der ſchönſten ſpätgotiſchen Schöpfungen aus 
15. Jahrhundert. 


— — —— 


ein oder doch in Gedanken verſunken, legte die 
f > = ſchrumpfte in 
nz zuſammen. Eine 
Aergerlich über die dumme = | 
der Konſul dann aber doch als erſter an du 

wir wollen uns alle überfküſſiga, i 
Phraſen ſparen und direkt zut Sache kommen. Alſo wen 
haben Sie auf dem Herzen?“ Er ſprach abſichtlich md 
loppem Tone, um einen Uebergang zu finden und der B 


Peinliche zu nehmen. 3 
Nach einer Weile ſagte Dümmel leiſe, wie für ſich: „Ji N 
ſchon in Ihrem Briefe. 7 


das ſchrieben Sie mir . 
hnen behilflich jein, das ſchwere Wort übe, 
werde Ihnen eine Ez 
ſtenz verſchaffen. Wieviel benötigen Sie? 
„Ich brauche kein Geld,“ ſagte der andere kurz. 


Die Eheleute ſahen einander erſtaunt an. Im gleichen 
Augenblick hatten beide auch ſchon ein unangenehmes, — 
bängliches Gefühl: was wird er denn ſonſt wollen? N | 
er uns neue Schwierigkeiten machen? Will er das Kin 
Hat er etwas . was bei uns nicht ſtimmt, un 
will er das vielleicht zu Erpreſſungen benutzen? * 

Angſt benahm der Frau den Atem. 

Dümmel war aufgeſtanden und etwas nähergetr 
Ganz Bittender, ganz Bettler: demütig und eindrin 
te nur meinen Hund haben. Gebt mir den Wo 


tuation fin j 
ſprechen: „Ich meine, 


„Ja, 


Der Frau flimmerte es vor den Augen. Das etwa 9 
Sinn: nichts iſt in ſeinem Herzen eblie 6 
kein Gedanke mehr an Weib und Kind: nur noch der des 
danke an ſeinen Hund. Sie brach plötzlich in hoster 
Schluchzen aus, hielt ſich das Taſchentuch vors Geſicht ? 
lief haſtig, ohne ein Wort zu ſagen, aus dem Zimmer. u 

„Wo iſt Wolf? Was habt ihr mit meinem Hunde iet 
macht?“ ſchrie Dümmel. Beſorgnis und Angſt lagen in, her 
Stimme. Der Konſul ſtand da wie ein überführter "1 
brecher. Als müßte er ein Geſtändnis machen, ſprach er ag 
ſam und ſtockend: „Der Hund war krank — hatte Aus 25 


Dümmel ſtarrte ihn einen Augenblick an. Dann ai 
er ſich aber um, rührte ſich aber nicht vom Flecke. 1 


Dem andern fiel etwas ein. Er ſchlich ſich aus je 
immer und ſuchte aus ſeinem Schreibtilc die boten 4 4 
ie die er noch von dem Hunde hatte. Dann leg eil! 
einige Hundertmarkſcheine dazu und ſteckte alles in 0 
Briefhülle. Als er damit ins Zimmer zurückkam, I 1 
daß der Bittſteller verſchwunden war. Er ging ſofon es 
die Straße hinunter, um den Mann zurückzurufen, a * 
konnte ihn nirgends mehr jehen... Erich Kun“? 


ihr durch den 


u 


der Arabella 


Die junge Dame wird einen Schein blaſſer: 4 4 N 
„Ich brauche das Buch aber dringend 5 Co. 
„Wir haben ſchon an den Verlag Bongertz u. 190%, N 
schrieben!“ tröſtet der Verkäufer. „Späteſtens überm, , 
bekommen wir den Roman wieder herein. Wenn damit 
dige Fräulein mir die Adreſſe hier laſſen wollte, N 
das Buch ſofort zuſchicken kann ...“ 11 . 
„Ach ja, bitte!“ ſagt die junge Dame dankbar u 
leichtert. Sl 


II. A 
Zwei Wochen ſpäter. u. A 
Im Privatkontor der Verlagsfirma Bonger el 
einander gegenüber: de . I 


ſitzen zwei Herren * * 
Klaus Wiemann und der Verleger Walter Bongerß. 

Sie haben Abrechnungsliſten vor ſich liegen % 1 
beide ſehr zufrieden aus. Und der Schriftiteller 255 
ſagt: ren 0 

„Herr Bongertz, meine Hochachtung! Durch Sur 
artigen Trick mit dem Heiratsinſerat in allen Zei 
tatſächlich die ganze Auflage von dreißigtauſend 
nen zehn Tagen reſtlos 1 Und noch © 
ſoviele Beſtellungen liegen da. Jetzt ſind wir 
Sorgen los!“ 


u 


0 


0 


„Ja!“ nickt der Verleger Bongerk 1 dane a 
„Bloß eins macht mir Kummer: was um Hime 7 


fange ich mit den dreißigtauſend Photos an 


} 
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Eine Schauſpielerin ſpricht vor 


Von Kurt Naue. 


Regine Brettſchneider, engagementsloſe Schauſpielerin, 
mittelgroß, dunkel, faſt ein Jahr ergebnislos in Berlin, 
Überzählte ihr Geld, als fie die Treppen zur Untergrund 

ilhelmplatz hinabſchritt. ß 

Wenn es gut geht, überlegte Regine, könnte ich viel⸗ 
leicht zum Erſten kündigen, am 15. ziehen, dann nach Haus 
fahren. Nichts hören. nichts jehen erſt mal, dann die neue 

iſon, neue Arbeit. 2 
Die Bahn zog an. Regine wurde tätig. Sie entnahm 
Der Handtaſche Spiegel, Puderdoſe, Augenbrauenſtift, 
Lippenſtift. unbekümmert um Mitfahrende korrigierte ſie 
ihr Ausſehen und ſucht aus ſich zu machen, was ihr nötig 
und möglich ſchien. 

Abſchließend ſagte ſie ſich ſelbſt im Spiegel: „Ach was, 
es wird ja doch nichts. Wieſo ſollte gerade ich engagiert 
werden? Lächerliche Komödie das Ganze!“ 

Gleichzeitig aber war ſie ehrlich genug, ſich einzuge⸗ 
tehen, daß ſie das alles wollte. Daß fie vorſprechen wollte, 

ß ſie gut abſchneiden wollte, daß ſie es ſich, den Agenten 
nd Direktoren beweiſen wollte — und daß ſie engagiert 
werden wollte. 

„ Und. daß fie Angſt hatte. Ganz gemeine Angſt, dreckiges 
Lampenfieber, daß ſie randvoll angefüllt war mit Un⸗ 
ſicherheit. 
de Sie begann ihr Repertoire zu memorieren. Sie lehnte 
m n Kopf an die Scheiben und ſah ſtarr auf die Gegenüber: 
enden. Sie nahm kaum wahr, daß dort Veränderungen 
vorgingen, daß neue Leute die Plätze der Ausgeſtiegenen 
einnahmen, daß es plötzlich Tageslicht wurde, daß ſie ſchon 
am Nollendorfplatz war. 

Anz Regine merkte, daß ſich die Sätze verſchachtelten, daß ſie 

Anfang und Ende durcheinanderbrachte und dazwiſchen 
Fetzen anderer Rollen, die ſie früher geſpielt hatte. 

Gleisdreieck. Regine zog ein Buch aus ihrer Taſche 
und las: Gerhart Hauptmann, Dorothea Angermann, S. 

Über Verlag Berlin. Blätterte, rekapitulierte ihre 

tellen Seite 73, 74 und 75. 

Potsdamer Platz. Buch zu und raus. Nochmal an 
einen Spiegel, Haar zurück, Hut gerade, Handſchuh an. 
[Wieder hatte fie den linken nicht genäht!) Dann hinüber 
um Paritätiſchen Stellennachweis für Schauſpiel, Oper, 

perette, Chor und Ballett. : ; 5 
Fi (Ob ſie, wenn es nichts würde, gleich weiter ginge zur 

Imbörje, Beſſelſtraße?) 
Alsdann: Regine Brettſchneider. Letztes Engagement 

gen in Weſtfalen. Zuletzt geſpielt Desdemona, Verlorene 

ochter, Mabel in Geſellſchaft. 

„Ich möchte Ihnen aus Dorothea Angermann vor⸗ 
bre n. Dann Verlorene Tochter.“ 

Regine ſtand vor ihnen, ohne 
nen. Sie ſah, wie ſich zwei Provinz 
e hörte ſich ſelber jagen: f 
„Ich beginne mit einer Szene aus Dorothea Anger: 
mann von Gerhart Hauptmann.“ 

1 Pauſe. Raſende Angit, daß dieſe Möglichkeit, dieſe, 
5 es ihr ſchien, einzige Möglichkeit entſchwinden könnte, 
teßte fie zuſammen. 

Stockend und leije ſetzte fie ein: „Ich bin nicht gnädig.“ 
bei Die nächſten Sätze waren völlig unhörbar. Dann, 

jer und faſt widerſtrebend: „.. man lächelt über Ver⸗ 

gungswahn: man ſollte lächeln und weinen über Men⸗ 
dd n. die nicht merken, daß die Jagd, die kläffende Hetzjagd. 
daß die Meute immer und überall auf den Ferſen ſſt ... 
Wieder blieben mehrere Sätze aus. Sie ſuchte, riß ſich 
uammen. Plötzlich fuhr es ſchneidend unter die Zus 
renden: 
„Sinken iſt keine Kleinigkeit.“ 
Sti Und jetzt brach es los mit einer ſtarken, elementaren 

mme, die ſich endlich Raum ſchuf. Das war nicht mehr 
Bi gg ang Rare are das war nicht Podium, nicht 
lerne. egine ſprach nicht mehr vor Direktoren, Vermitt⸗ 
ſpraz Kollegen. Eine unterdrückte, eine ungenutzte Kraft 
dag auf. Wie Ketten schüttelte fie die Worte von id, 

B fie den Hörern klirrend um die Ohren ſauſten: 

„Nein, die Gebiete, in denen ich meine ſogenannten 
W. hinbringe, dieſe Hölle, dieſe Abgründe kennen ſie 


leich beginnen zu 
irektoren begrüßten. 


11 Dorothea, Regine, eine Unbekannte und vieles in ihr 

Saen alles hinaus, gingen drohende Schritte nach vorn. 

** dann ftill. Sprach jetzt nicht, ſah über die Hörenden 

2 wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn, flüſterte klar, 
m genau verſtändlich: 


Entwurf für ein 
Arkhur⸗Schnitzler-Denkmal 

Nleran bell des Arthur⸗Schnitzler⸗Denkmals, das von Prof. 

denten ir Garay entworfen wurde und in Wien zum Ge: 

ite n den vor einem Jahr verſtorbenen großen Drama⸗ 

ren r und Romanſchriftſteller aufgeſtellt werden ſoll. 


„Das Blut, die Nerven wandeln ſich um, es geht etwas 
vor, wobei man nicht mehr bei Bewußtſein iſt, mam würde 
ſonſt vor Entſetzen zu Stein werden.“ 

Nach einer geradezu peinlich langen Pauſe, die Regine 
einfach nicht empfand, Dörte fie dann eine nüchterne Stimme 
„Danke ſchön“ ſagen: 

Sie nahm Hut, Mantel, Taſche. Ein Herr mit einem 
Notizblock kam auf ſie zu: 

„Würden Sie mir Ihre Telephonnummer ſagen?“ 


„Ich habe kein Telephon.“ 
verließ das Haus. Draußen 


Sie ſchloß ihren Mantel, 5 
war Frühjahrsſonne. Regine befand ſich nach kurzer Zeit 
im Tiergarten. Sie fühlte ſich leicht und beweglich. Eine 
kleine Strecke lief fie. Dann öffnete fie den Mantel. Ihr 
war warm. Sie ſetzte ſich auf eine Bank. 

Allmählich wurde ſie ſtarr. Nur einmal ein kurzes 
Fröſteln. Sie zog den Mantel wieder zuſammen. 


Was nun? 


Nichts. Und immer weiter. Und dann? Nichts. Und 
dann weiter? 

Sie ſaß. 
Scham, daß ſie ſich 

Wen geht das etwas an? N ) 
brauchen, der faſt am Ende iſt? Wem würde es einfallen, 
einen Ertrinkenden zu retten, um ihn zum Rekordſchwimmer 
auszubilden? f 

Nein, das gibt es nicht! 

Regine Brettſchneider, Sie haben eine Rolle, etwas 
Gegebenes mißbraucht, um etwas aufzudecken, was uns 
nichts angeht. Ja, wären Sie die X. oder die 3. Wir 
wollen das von Ihnen nicht hören, Regine Brettſchneider. 
Wir können uns darum nicht kümmern. Wohin ſollten wir 
kommen? Wir müſſen weiter. ö 

Sie hätten mich ja doch nicht angerufen, auch wenn ich 
Ihnen eine Telephonnummer geſagt hätte. 

Regine erhob ſich und ging zurück nach Charlottenburg. 
Durch den Tiergarten zum Knie, Berliner Straße, zum 
Tegeler Weg. In ihrem Zimmer ſaß ſie lange Zeit regungs⸗ 
los auf dem Bett. Dann drehte ſie Licht an und über⸗ 
legte lange, ob ſie einen Brief ſchreiben ſollte. Schließlich 
entkleidete ſie ſich, löſchte das Licht und fiel in Schlaf wie 
in eine dunkle Leere. 


o entblößt hatte. 


Die grüne Stickerei 


Von K. L. Nordhauſen. 


Am Sonntagmorgen ſind die Straßen nicht ſehr belebt. Nur 
zwei Perſonen kann man im Augenblick in der langen Alleeſtraße 
erblicken; eine Dame und einen Lerrn, aber nicht ena ein Paar. 
Nein. Man kennt ſich nicht. Sie ſchreiten weitanbeinander, der 
Herr ein Dutzend Schritte voraus. 8 

Die bildhübſche Dame geht raſcher als der Herr. Sie über⸗ 
holt ihn bei der Kreuzung einer Querſtraße. Der Herr iſt groß 
und ſchlant, ſein Geſicht verrät ein glückliches Gemüt und Sicher: 
heit. Es iſt ein reicher Mann, offenbar. 

Die Dame ſtellt es während des | 
eines Geſichtes im Vorüberſchreiten feſt. 
intereſſiert es ſie, dies zu wiſſen. f 

Der Herr beachtet die Dame kaum. Er geht, als jei er ver⸗ 
ſonnen und verſponnen in ein glückliches Erinnern. So iſt es 
wohl auch; aber das tut hier nichts zur Sache. Er achtet jeden 
falls wenig auf ſeine Umgebung und auch nur ganz flüchtig auf 
die vorübereilende elegante Dame. 

An der nächſten Straßenecke prangt ein häßliches graßes 
Schild „Autobus⸗Halteſtelle“. Der Herr empfindet das Auf⸗ 
dringliche dieſes Schildes peinlich und blickt geärgert weg. Auch 
den eben ankommenden Autobus beachtet er nicht. Und ſo ent⸗ 
geht ihm zweierlei: 

Daß die bildhübſche Dame den „Bus“ beſteigt — — 

Und daß ſie ihr Taſchentuch kurz vor der Halteſtelle ver⸗ 
loren hat — — 

Der Herr bemerkt das Tüchlein erſt, als er dicht heran iſt. 
Er hebt es auf. Ein reizendes Tüchlein. Sieh da! Wem mag 
es gehören? Flüchtig erinnert er ſich, daß da im Augenblick eine 
reizende Geſtalt vorüberſchwebte. Offenbar iſt ſie die 
Verliererin? i 

Er birgt das Taſchentuch in der Außentaſche ſeines Paletots. 
Und vergißt es, da er die Taſchen nicht benutzt, während des 
ganzen Tages. Erſt am Abend erinnert er ſich des Fundes. Er 
zieht ihn ins Licht ſeiner Schreibtiſchlampe: ſieh da! Ein koſt⸗ 
bares Tüchlein, zu ſchade, um es achtlos beiſeite zu werfen. Die 
Verliererin wird den Verluſt vermutlich bedauern. 

Aber wer iſt die Verluſtträgerin? Wie heißt fie? Wo 
wohnt fie? % 

Der Herr lacht plötzlich leicht und fröhlich auf. Sieh da, alle 
Fragen beantwortet unverzüglich das Tüchlein! Ein kluges 
Taſchentuch! — Oder ſollte es etwa nur eine neue, zeitgemäße 
Form der uralten Liſt ſchöner Frauen ſein?? 

Einerlei — — 

Der Serr greift zum Telephonapparat ſeines Schreibtiſches 
und jtellt die Verbindung mit der Nummer 143 76 her, die das 
kluge Tüchlein mit grüner Seide eingeſtickt auffällig ſichtbar zur 
Schau trägt — — 

Eine Dame meldet ſtch auffallend raſch, mit zwitſchender, 
melodiſcher Stimme. 

Wer da ſei bitte? 

„Wohin darf ich Ihnen Ihr Taſchentüchlein zuſtellen, gnädige 
Frau?“ fragt der Herr knapper und kälter, als er beabſichtigt 
hatte. Alles ſcheint ihm mit einem Mal klar, und wenn es ihn 
auch amüſiert, ſo verſtimmt ihn gleichzeitig die Liſt, deren Opfer 
er werden ſollte. 

„Oh“, macht die entzückend melodiſche Stimme weit weg, wie 
erſchrocken. / 

Nun wird der Herr neugierig; der Groll ſchmilzt hin bei der 
offenſichtlichen Zerknirſchtheit der Telephonpartnerin. 

„Ein koſtbarer Fund, ſchätze ich?“ ſpricht er gedehnt, wägend 
vorſichtig. 

„Ich habe noch gar nicht bemerkt — —“ 

„Wirklich nicht?“ 0 


jefundelangen Prüſens 
Es ſcheint, als 


„Aber nein! Woher wiſſen Sie übrigens, daß — —“ 
„Die Nummer 143 76 iſt ja grün eingeſtickt; — in der Farbe 
der Hoffnung —“ 


Ein Lachen die Antwort. Und kurzes Zögern. Dann raſch, 
ſprudelnd. Ja, fie ſei die Verliererin. And wann fie das Tüch⸗ 
lein nun wohl zurückerlangen könne? 

Darf ich es Ihnen perſönlich überbringen, gnädige Frau? 
— Nicht gnädige Frau? — — Oh, gnädiges Fräulein alſo? — 
Um vier Uhr 
Adreſſe, bitte? — Danke.“ 

Der Herr iſt dem Abenteuer nicht abgeneigt, wiewohl er 
urſprünglich keineswegs daran gedacht hatte, es auszunützen. Aber 
die füße, melodiſche Stimme, das Grün der Hoffnung — — 

Er geht am folgenden Nachmittag, pünktlich um 4 Uhr und 
ſehr korrekt. 

Die junge Dame empfängt ihn allein; fie iſt bildhübſch. Juſt 
ſo ungefähr, wie ſich der Herr die Dame mit der grünen 
Telephonnummer nach dem Telephongeplauder vorgeſtellt hat. 
Gang flüchtig kommt dem Beſucher überdies ein Erinnern, zu 
blaß, um Form anzunehmen. Er hatte am Sonntagmorgen 
wirklich nicht acht auf die Paſſanten der Alleeſtraße. 

„Oh, ich danke Ihnen wirklich ſehr! Das Tüchlein iſt mir 
lieb und teuer. Mein Bruder brachte es mir erſt kürzlich aus 
Belgien mit. Er hat es dort von einer Dame als beſonderes 
Geſchenk für ein gelungenes Porträt erhalten. Mein Bruder iſt 
Maler. — Darf ich Ihnen einiges zeigen, was er in letzter Zeit 
geſchaffen hat?“ 

Willig folgt der Herr ins Atelier des Bruders. 
zückende junge Dame, vollkommen fraulich, ruhig, heiter; ein 
abgeklärter Menſch. Und ſo zart und jung dabei! Unmöglich, 
ihr die Liſt mit dem Taſchentuch zuzutrauen. Was hätte ſie damit 
bezwecken ſollen? Ein ſo ſicherer, gefeſtigter Charakter — — 


Eine ent⸗ 


nachmittags morgen? Sehr gern — — Die 


Auf die Bilder gibt der Herr kaum acht. Er hört nur dem 
Geplauder des hübſchen Mundes zu. 
Da erſcheint der Bruder, der Maler. — Augenblickl ich denkt 


der Beſucher, er könnte ganz gut auch der Gatte der jungen 


Dame ſein; ſeltſam. 


. Der Maler hat hübſche Zeichnungen und Radierungen in 
Schubfächern; und die junge Dame zeigte ſie bis jetzt dem Be⸗ 
ſucher nicht. 

Der Beiucher nimmt dankbar und höflich eines der Blätter 
als Finderlohn für das Tüchlein. Und da es ſich jo fügt, jo kauft 
er — allein aus Artigkeit das dazu gehörende Stück für eine 
eigentlich recht achtbare Summe noch mit hinzu. 

Und dann geht er voll Verwunderung, mit zwei Zeichnungen 
im Arm, heimwärts. f 

Und wunderte ſich noch mehr — ohne es vorſichtigerweiſe zu 
zeigen — als ihm ein Bekannter von einem „hör mal, total un⸗ 
glaublichen Abenteuer“ erzählt; — von einem Abenteuer, das 
mit einem gefundenen Taſchentuch mit grün geſtickter Telephon⸗ 
nummer anfing und mit einem Bilderkauf, ohne das „totſicher“ 
erwartete Abenteuer ein jähes Ende fand — — 


Amerikaniſche Geſchichten 


Der Lügner. 

Im amerikaniſchen Oberhaus find 
Schimpfworte verpönt. aber manchma In der Hi 
der Debatte bezeichnet alſo ein demokratiſcher Senator eine 
republikaniſchen Kollegen als Lügner. Der Vizepräſi 
ſtellt ihn zur Rede: 5 

„Haben Sie die Glaubwürdigkeit des ehrenwerten Se⸗ 
nators bezweifelt?“ 


„Nein. 
Sie gute Gründe, an ſeiner Wahrheitsliebe zu 


4 


zwei feln?“ 
„Nein.“ 


Langſam ſammelte ſich in ihr eine ſtarke A 


Wer kann einen Menſchen 


im allgemeinen 


„Sind Sie von einer Entſtellung des wahren Sachver⸗ 


haltes überzeugt?“ 
„Auch nicht. Und nichts von alledem — ich habe 
geſagt, daß der ehrenwerte Senator ein Lügner iſt ...“ 
Der Freier. 5 
Zu einem amerikaniſchen Finanzmann kommt ein ei 
gant ausjehender Herr und bittet um eine kurze Unter 


an 5 E 
PR ch weiß ſchon, worum es ſich handelt, Sie wollen 


„Ausgeſchloſſen, ich wollte Sie lediglich um die Hand 
Ihrer Tochter lien u 80 

„Na, ſehen Sie, ich hatte doch recht!“ 

Toilettepapier. Äh 

Ein Farmer aus dem Weiten Amerikas beſtellt bet 
einer der größten Verſandtfirmen ſechs Rollen Toilette: 
papier. Die Pr ndaabteilung ſchickt ihm W e 
den tauſend Seiten ſtarken Katalog von Lexikonformat und 
erhält poſtwendend die Mitteilung: Beſtellung annulliert — 
Katalog genügt. 


nur 


9 


Gerhart Haupfmann beſichtigt 
die Goetheausſtellung in Karlsbad 
Der Dichter in der Goethe⸗Ausſtellung, die wertvolle Erin⸗ 


nerungen an die Zeit vor über 100 Jahren birgt, als Goethe 


in dem böhmiſchen Bade Erholung ſuchte. 


x 
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3 Bruderſtreit um ein Madchen 


Von Hans Heinrich Strätner. 


des Hermesbauern älteſter Sohn kutſchierte durch die 
ſommerlichen Felder und ſchwippte mit der Peitſche in die 


verſtaubten Apfelbäume der Chauſſee. Er fuhr mit 
einem eigenartigen Gefühl in die Stadt, um ſeinen 
Bruder mit der weißen Primanermütze für die 


Zeit der Ferien nach Hauſe zu holen. Auf dem Heimweg 
erzählte er = auch von der blonden Anne, die jeit eini⸗ 
ee Wochen der Mutter zur Hand ging. 

„Sit fie hübſch und jung?“ fragte Oskar mit einem Froh⸗ 
ocken in der Stimme zurück. Jochen empfand einen Stich 
n der Herzgegend und blickte unruhig über die Felder... 

Die Bäuerin merkte zuerſt, wie verliebt die beiden 
Jungens der Anne nachſahen, wie ſie oft in der Küche 
erſchlenen und bei Tiſche mit einem ſchnellen Augen⸗ 

aufihlag zur Anne hinüberſchielten. Beſchäftigte die Bäu⸗ 
erin das Mädchen abends lange in der Küche, dann aßen 
die beiden Brüder auf der Bank, unterhielten ſich 
ſtockend und ſchienen voll heimlicher Ungeduld. f 
Jaoochen ritt jetzt die Pferde allein in die Schwemme, 
erlegte allein die Ratten in der Mühle und ließ ſeinen 
Brus er, der früher ſein beſter Freund geweſen war, 
völlig links liegen. Oskar trug den ganzen Tag die kleid⸗ 
me weiße Mütze und ſuchte ſich überhaupt durch ein 
eines Benehmen und ein gepflegtes Aeußeres 
orteil bei dem Mädchen zu verſchaffen. 

Am Sonntagnachmittag kam der Aelteſte nicht aus 
ſeiner Kammer heraus. Die Mutter klinkte leiſe die Tür 
auf. Der Junge ſaß mit herabhängenden Schultern auf 
einem Stuhl am Fenſter. Er hatte ſich zum Ausgehen fein 
gemast, die dicke Silberkette über die Weſte gelegt und 
en Scheitel ſauber durchgezogen. 
bibi beantwortete er die Fragen der Mutter. Als in 
ieſem Augenblick Oskar und Anne, dieſe mit einem 
geben Strauß wilden Mohns, durch die Felder heim⸗ 

n und Jochen ſich mit einem haßerfüllten Blick ab⸗ 
wandte, wußte die Mutter genug. — — 

Am Abendbrottiſch merkte man deutlich die Spannung 
Fab den beiden Brüdern. Sie entlud ſich in kleinen 
ticheleien. Um die Mundwinkel des Primaners zuckte es 
oft höhniſch. Jochen aß kaum etwas und ſtand vorzeitig 
mit rotem Kopf auf. „Kindereien“, ſage der Hermesbauer. 
Warn der Oskar erſt wieder zur Schule geht, kommt er 
auf andere Gedanken, und Jochen wird ſich überlegen, daß 
er mit ſeinen dreiundzwanzig Jahren keine Frau auf den 
Hof bringen kann, die nichts hat. Junges Blut, Mutter... 
da ſoll man ſich nicht reinmiſchen.“ — — — 


Gegen Abend klin 


edu Angſt?“ fragte er. 

„ch wo!“ antwortete ſie ängſtlich. 5 

Sie ſaßen wie alle Berliner Liebespaare in einem mür⸗ 

hen Berliner Zimmer und tranken Kaffee. Nach dem 
ffee wollten ſie ſich das Leben nehmen. Nicht wegen des 
echten Kaffees, jondern wegen der ſchlechten Zeiten 

„Wir haben ja nichts mehr zu verlieren!“ wiederholte 
et. noch einmal vor lauter Angſt. Das ſtimmte. Sie hatten 
Alles verloren, Stellung, Hoffnung auf Stellung und die 
Etſparniſſe fürs Alter. Das mit den Erſparniſſen ſchadete 
it Augenblick fait gar nichts. Das Alter war jo nebelhaft 
entrückt wie ein Stück Leberwurſt oder eine neue Stellung. 

„Es wird ganz fix gehen!“ ſagte ſie tröſtend. Er warf 

einen gereizten Blick zu. Wie konnte ſie ſich unter⸗ 
en, ihn zu tröſten? Wenn fie Angſt hatte... oh bitte, 
er konnte auch ohne Begleitung ſterben. Aber es ſtirbt ſich 
iter zu zweien, fand er. — Offenbar ſtellte er ſich das 
rben wie eine Weekendtour vor. 
Er ſah ſie daraufhin noch einmal an. 

„Wie du ausſiehſt!“ bemängelte er. „Wie eine Trauer⸗ 
Weide im Ausverkauf! Jetzt haſt du doch keinen Grund 
mehr dazu. In zehn Minuten ſind wir den ganzen Dreck 
los! Du könndeſt ruhig noch mal lachen — jo wie früher! 

Sie verſuchte ein Lächeln. Mein Gott, wie dilettantiſch 

das anſtellte! Seitdem ſie ohne Stellung und Schreib⸗ 

heſchine lebte, lächelte ſie noch unbefriedigender als früher. 

Aber was verlangt man denn immer alles von einer ein⸗ 
digen Perſon? Sie hatte Tippen gelernt und nicht Lächeln. 
— ũ— —ä—— — . —— — 


Aunſtſchätze aus dem Wüſtenſand 
Rubiſcher Bronzeleuchter, der einen fackeltragenden Apollo 
zeigt. — Einer ägyptiſchen Expedition gelangen jetzt wert⸗ 
lle Ausgrabungen im Nubier⸗Land (jüdliher Sudan), die 
aus den letzten vorchriſtlichen Jahrhunderten ſtammen und 
eine überraſchend enge Anlehnung an den helleniſtiſchen 
RN. Kulturkreis zeigen. RE 


einen 


Nur zögernd und einz |. 


| 
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Vergeblich warteten die Menſchen auf ein Gewitter, 
das die unerträgliche Schwüle aus der Luft nehmen ſollte. 
Nachts wetterleuchtete es am Horizont. Bei dem aufzucken⸗ 
den Lichtſchein ſahen ſich die Brüder, deren Betten in enger 
Kammer beieinander ſtanden, in die Augen. 

„Schläfſt wohl nicht?“, fragte mit einem gewiſſen 
Unterton der Primaner. 

„Laß mich in Ruh!“ antwortete der andere gereizt. 

„Denkſt wohl an se 7 

„Das geht dich nichts an!“ 

„Doch, wenns die Anne iſt.“ 

„Aha die Anne! Natürlich! Gewiß denk' ich an die.“ 

. „Mach dich doch nicht lächerlich! Glaubſt ihr wohl zu 
imponteren mit deinem Handharmonikaſpiel oder der großen 
Kunſt, mit vier Pferden hoch vom Bock in die Scheune zu 
fahren. was?“ Du, die iſt aus der Stadt und feinere 
Hände gewöhnt...“ — Mit einem Ruck ſaß Jochen auf der 
Bettkante. Schwer ging ſein Atem. Auch Oskar richtete ſich 
auf und erwartete, ſein Bruder würde ſich auf ihn ſtürzen. 
In die Stille rollte ein ferner Donner... 
Die Spannung zwiſchen den beiden Brüdern äußerte ſich 
in den nächſten Tagen ſo unheilverkündend in häßlichen 
Worten und böjen Blicken, daß der Bauer überlegte, ob er 
die Anne nicht vom Hofe ſchicken ſollte. Aber die Ernte war 
im vollen Gange und jede Hand wurde gebraucht. 


Die Luft ſtand unbeweglich über den Federn Ge 
witterſchwüle laſtete auf den Nerven. Selbſt die Tiere 
waren ſcheu und nervös, und ſo kam es wohl, daß Jochen 
den vollen Erntewagen umwarf, als er mit Vieren in die 


Scheune fahren wollte. Dieſes Mißgeſchick vor den 
Augen des Bruders und deſſen höhniſches Lachen 
trieben ihm das Blut in den Kopf, und die Stirn 


adern ſchwollen ihm zum Zerplatzen. 

„Jetzt müßte die Anne hier jein... haha...“ 

Ei Eine Heugabel ſauſte durch die Luft und traf den 
Spötter an den Kopf. Lautlos ſank Oskar am Wagenrade 
zuſammen, zuckte ein paarmal mit der Hand... 

Jochen ſtarrte ihn mit entſetzt aufgeriſſenen Augen an, 

rannte davon, warf ſich gegen die Haustür und pumpte 
Waſſer. Seine zitternden Hände verſchütteten die Hälfte 
In ſeiner grenzenloſen Verwirrtheit war er kaum in der 
Lage, die Schläfen des Bruders zu benetzen. Als er eine 
breite Blutbahn auf dem Kopfe ſah und die aufgehobene 
Hand ſchwer wieder herunterfiel, ſchrie er in irrſinniger 
Verzweiflung: „Er iſt tot! Er iſt tot!“ 
Man wartete lange auf die Rückkehr des Wagen. — 
Schließlich lief der Knecht nach dem Hofe. Auf halbem Wege 
hörte er einen Schuß fallen. Oskar hatte inzwiſchen die 
Beſinnung wiedererlangt und verſuchte ſich aufzurichten. 

Den älteſten Sohn fand man in der Kammer des 
Vaters — erſchoſſen. Erlöſender Regen klatſchte an dit 
Fenſter und nahm die Gewitterſchwüle aus der Luft und 
von den Nerven. Zu ſpät — — — 


Muſikunterricht 


Von Hans Reimann. 


Man Vater war Kohlenhändler, aber da ihm dieſer Titel 
zu gewöhnlich erſchien, nannte er ſich „Kohlen⸗Großhandlung“. 
And in der Eiſenbahnſtraße — fünf Minuten von ſeinem Ge⸗ 
ſchäft entfernt wohnte ein penſionierter Beamter, deſſen 
Tochter erteilte Klavier⸗Unterricht. Der Mann mit der Tochter 
konnte ſeine Kohlenrechnung nicht bezahlen. 
„Sehr einfach, da arbeitet das Ihre Tochter bei uns ab.“ Und 
lo bekamen meine Mutter und ich Klapierunterricht. Ich war 
damals ſieben Jahre alt. Der Unterricht fand zweimal wöchen!⸗ 
lich ſtatt, jeweils anderthalb Stunde. Mutter dreiviertel und 
ich dreiviertel. Mutter fing an. Ich hockte jo lange im Neben⸗ 
zimmer nud les meine erſten Bücher. Es waren Märchen, die 
ich mühſam zuſammenbuchſtabierte Und während des Zuſam⸗ 
menbuchftabierens ſchaute ich ängſtlich nach dem bedrohlich vor⸗ 


gelt der Briefträger 


Jum Lächeln engagiert man Filmſtars. Sie wax doch bloß 
eine Verlängerung der Schreibmaſchine. Zufällig lebendig. 
Und gus dieſem Grund höchſt unpraktiſch! Denn wenn 
eine Schreibmaſchine arbeitslos wird, ſtellt man ſie in die 
Ecke und Schluß. Eine lebendige Angeſtellte will natürlich 
auch weiterhin eſſen, Anterſtützungsgelder, ein Pgar neue 
Strümpfe. Lebendige Menſchen ſind glatte Vekſchwendung 
in heutiger Zeit! Und aus dieſer Erwägung heraus hatten 
fie auch ihren Entſchluß gefaßt. Es widerſtrebte ihnen, mit 
Anſprüchen herumzulaufen. Er hatte einmal einen Ven- 
nannten „Schraubenmenſchen“ aufgezeichnet; nach dem Prin⸗ 
zip ſparſam und billig. Statt Gehirn: Schrauben; ſtatt des 
Magens: Schrauben; an Stelle von Händen: Kneifzangen. 

Er war feſt überzeugt davon, daß in 80 Jahren alle 
Menſchen nach dieſem Modell angefertigt würden. Sie 
perſönlich waren leider — wie die anderen Zeitgenoſſen — 
hinter der Zeit zurück. — Das Zuſammenſein der Liebenden 
ohne Schrauben wurde von Minute zu Minute peinlicher. 

Der Kaffee war ausgetrunken. Jetzt war es eigentlich 
ſo weit. Er erhob ſich mit ſalſcher Schneidigkeit und warf 
daher einen Stuhl um. Wie er den Stuhl langſam wieder 
auf die Beine brachte, fiel ſein Blick auf die Wand. Dort 
hing eine Poſtkarte von Lilian Harvey. Sie lächelte ſozu⸗ 
ſagen geheimnisvoll. (So ſtellt ein Buchhalter ſich die 
Mona Liſa vor.) „. .. Ziege!“ murmelte er wütend. Er 
hatte dieſe Poſtkarte perſönlich gekauft. 
unmöglich Lilian Harvey gemeint haben. Außerdem war 
dieſelhe durchaus keine Ziege, ſondern ein hochbezahlter 
Ufa⸗Star. Sie hatte allen Grund zu lächeln ... 

Während er den Revolver umſtändlich auspackte, ging 
draußen die Flurklingel. Sofort ließ er den Revolver fallen. 

„Der Poſtbote!“ erklärte er. „Immer um die Zeit 
kommt die Abendzeitung.“ Merkwürdig. daß ihn jetzt noch 
die Zeitung intereſſierte! Er war doch bereits im Aus⸗ 
ſterben! Aber er war andererſeits Großſtadtmenſch. Er 
konnte unmöglich jterben, ohne die Abendpoſt gefreſſen zu 
haben. Vielleicht hatte ſein Chef Reue oder Aufträge be⸗ 
kommen, vielleicht.. Er rüttelte ſein Fräulein am Arm. 
Schlief ſie eigentlich? Sie hatte die Augen geſchloſſen. — 
Alberne Perſon! „Ich hole nur noch die Poſt!“ ſagte er 
etwas verlegen. Sie blieb weiter bei ihren geſchloſſenen 
Augen. als ob fie einen Kuß und keinen Revolverſchuß er: 
wartete. Vielleicht iſt da kein Unterſchied? — Ihr Geſicht 
war langweilig, abgenutzt und hingebend. Wenn er ſie 
anblickte, langweilte er ſich trotz ſeiner Zuneigung. Er 
ſuchte wie jeder Mann Nuancen und fand bloß Liebe. — 
Echte und eintönige Original⸗Liebe! — Zum Sterben — 
Er lief hinaus. Der Briefträger hatte die Poſt ſchon 
abgeworfen. Zwei Briefe, Reklamen, das Abendblatt ſei⸗ 
ner Wirtin. Er riß die Zeitung an ſich, wie man eine neue 
Frau oder ein Börſenpapier an ſich reißt. N 

Nach geraumer Zeit kam ſie in den Korridor. Er ſtand 
und las — las — las — Ich denk, er wollte — 

„Lies mal!“ rief er ihr entgegen. „Toll, was die Leute 
ſich dabei denken! Und die Konferenz — na, da bin ich mal 
neugierig, was wieder rauskommt. Ich ſag immer —“ 

Sie ſtarrte ihn erſtaunt an. Er war belebt, guter 
Laune, er ſchalt ſchon wieder die Zeit aus — 

Sie ging ohne zu antworten ins Zimmer zurück. Packte 
hausjrauli die Kaffeetaſſen und den Revolver gulommen. 
Damit würde es wohl heute nichts mehr werden? Richtig 
getippt, mein Fräulein! Es würde heute nichts werden 
und nie mehr! Denn wenn ein harter Entſchluß auch nur 
um zwei Minuten aufgeſchoben wird, verflüchtigt er ſich 
wie reiner Alkohol oder reine Ideen. 

Vergeſſen ſie nie vor derartigen Sachen: gegen Abend 
klingelt der Briefträger! Und gegen den Briefträger iſt 
der Tod bloß eine Erſcheinung zweiter Klaſſe! — Der Brief⸗ 
träger bringt Skandale aus aller Welt, Zahlungsbefehle, 
Hoffnung, Familienklatſch — — Leben! 5 


Alſo konnte er 
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Mein Vater fagte: | 


rückenden Uhrzeiger. Zum Glück war Mutter mit Feuereiſet 
bei der Sache, und aus der Dreiniertelitunde wurde eine nolle 
Stunde, und auch dieſe reichte nicht aus, denn Mutter hatte 
harte Finger und war nicht mehr elaſtiſch genug, die vertrackten 
Noten zu begreifen. Seitdem find „Zampa“ und „Martha“ ii? 
mich dasſelbe wie „Alibaba“ und „Sindbad“. Bei jeglichen 
Märchen aus 1001 Nacht höre ich das ſteife Geklimper meiner 
guten Mutter. Ich aber war glücklich, To raſch davonzukommen, 
Meiſt ſaß ich nur eine knappe Viertelſtunde am Klavier 1) 
mußte dabei auf jedem Handrücken einen Groſchen balancieren, 
der ununterbrochen hinunterglitſchte und mir das ganze Klavier 
ſpielen als etwas höchſt Materielles erſcheinen ließ. Im Jul 
begannen wir mit dem Unterricht, im Auguſt wurden die Vor 
bereitungen für Weihnachten getroffen, am Weihnachtsabend 
fand ein Potpourri aus „Trapiata“ ſtatt, und dann hörten die 
Stunden auf, ſang⸗ und klanglos. Da war ich aber froh. Der 
ich fand die Muſiziererei ſtumpfſinnig und abſcheulich. 

In der Volksſchule ſchämte ich mich, während des Geſangs“ 
unterrichts mitzuſingen. Das kam mir ſo mädchenhaft vor und 
jo albern. Auf dem Gymnaſium hatten wir einen Kantor, det 
lehrte nach der Methode Litz, nach einem Ton⸗Wort⸗Syſteiſ, 
Wir mußten Noten leſen und auf Befehl frei aus der Tonleiter 
heraustreffen. Das reizte mich und bereitete mir viel Spaß 
Als ich ſechzehn war, ſtanden vorm Opernhaus in Leipzi 
Scharen von Menſchen. Ich erkundigte mich, was los ſei 
erfuhr, heute abend dirigiere Puccini persönlich. Aus Neugiet 
kaufte ich mir einen Stehplatz für 50 Pfennig. Bis dahin war 
ich dreimal in der Oper geweſen und hatte folgendes gehört ui? 
geſehen: „Mignon“, „Die Zauberflöte“ und den „Tannhäuier * 
Das erite hatte mich zum Lachen gebracht. Ich ſah nicht ei 
warum Menſchen, die ſich etwas mitzuteilen haben, ſich de; 
unbequemen Singens zur Verſtändigung bedienen. Das kompl! 
zierte die Sache und hatte mit dem richtigen Leben nichts zu tun, 
Bei der „Zauberflöte“ war ich ſanft entſchlafen, und nur, ſo 20 
die Königin der Nacht auftauchte, gefiel mir die Geſchichte. Un? 
vom „Tannhäuser“ bekam ich einen gewaltigen Schreck. Er hörte 
und hörte nicht auf, und im letzten Akt war es ſo ſchaurig dufte“, 
daß ich einſchlief wie in der „Zauberflöte“. Nun trabte ich et 
gierig zu Puccini. Der Erfolg war: ich kaufte mir am nä te“ 
Tag von liſtig erſchwindeltem Geld einen antiquariſchen KI! 
vierauszug und machte die „Boheme“ auf unſerem Klavier u 
ſo gut es ging. Dabei entdeckte ich zweierlei. Erſtens, daß d 
für Klavier umgeſetzten Noten der Partitur ganz und gar nl 5 
mit dem an ejnem Abend gehörten übereinſtimmten. un 
zweitens, daß Takte auch dann gleich lang find, wenn fie ſchein 
bar länger oder kürzer find. Ich kam alſo gleichzeitig bunte 
zweierlei: hinter das Geheimnis der Orcheſtrierung und 1 
die Willkür der Einteilung der Takte. Schon in der folgende 


en 


Woche ſaß ich abermals in der „Boheme“ und las wacker den 
Auszug mit. Ich wollte gerade anfangen, da war die er 
Seite ſchon vorbei und minutenlang galoppierte ich den No“ m 
binterdrein. Ich paßte auf wie ein Heftelmacher und übte 
Anſchluß an die Aufführung ganze Nachmittage am Klante 
Und brachte mir als Sechszehnfähriger das Klavierspiel 


ſelber bei. Noch heute aber habe ich feine Ahnung v. Fingerſaß 
von der Technik des Klapierſpiels, aber ich bin imitande, = 
buſſy oder Ravel vom Blatt zu ſpielen. Wenigſtens im Gele, 
Es iſt Lug und Trug, was ich da zuſammenklimpere, aber 
Grunde genommen ſtimmts. | 

Die dritte Station in meiner muſikaliſchen Erziehung di 
das vor mir aus Herzensgrund einſtmals gehaßte Gran ds 
Es war mir ein Greuel und Scheul, und jo oft in einer oe „2 
ſchaft eine Platte aufgelegt wurde, nahm ich meinen Bibi Sr 
ſchlich davon. Durch Max Pallenberg, der mir die eriten en, 
platten ſchenkte, bin ich zum Grammophon⸗Narren geworde 
und ich habe als erſter öffentlich Schallplatten kritiſiert. 

Zu vielen Platten kaufte ich mir die Noten — 5 
nicht die Auszüge, ſondern die Partituren; und ich 5 
keineswegs ſchwierig, da mitzukommen. Durch meinen App 
rat habe ich zum Beiſpiel Johann Sebaſtian Bach kennen 
lernt, an den ich mich früher nie zu wagen gewagt hätte. 7 
aber konnte ich eine ſchwierige Platte achtmal hinterein zue, 
laufen laſſen, wenn ich wollte, und ſo vermochte ich das alles 
lapieren, was mir ehedem zu ſchwierig war. 

Ich bezweifle, daß es unmuſikaliſche Menſchen gibt, u ine 
bezweifle, daß es dumme Menſchen gibt. Natürlich gibt es n 
wohl unmuſikaliſche, als auch dumme Menſchen. Ich meine nn 
der Anſatz zur Muſikalität und zur Intelligenz iſt bei 157 
vorhanden Er muß nur geweckt werden. Leider geſchiehn en. 
nicht immer. Und dennoch: ich glaude an dieſe Mglichle in 
Hier belüge ich mich abſichtlich. Obwohl ich ſonft aufrichtis 
bis zur Verzweiflung. Doch das gehört nicht hierher. 

8 — ——— — 
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Sartnädige Verſtopfung, Dickdarmkatarrh, Blähungsbe⸗ 
ſchwerden. F allgemeines Krankheitsgefühl 
Verden fehr oft durch den Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſeſ“⸗ 


Ditterwaſſers — morgens und abends je ein kleines Glas — beſeitigt. 
5 Zu hahen in Apotheken und Drogerien. g 7 


Weitere Verkehrskartenabſtemplung. Die Polizeidirek⸗ 
tion Königshütte erinnert daran, daß vom 17.—21. d. Mts. 
Verkehrskarten von Nr. 23 00127 000 zur Verlängerung 
angenommen werden. 0 
lolche Karten angenommen, die zur vorgeſchriebenen Zeit 
nicht vorgelegt werden konnten. Vom 25.—27. Oktober 
werden die abgeſtempelten Verkehrskarten bis 23 000 wäh: 
tend der Dienſtſtunden ausgegeben. 1 
Ein Geigenliebhaber. Der 17 Jahre alte Wilhelm K., 
Don der ul. Ligota Gornicza 34, benutzte die Gelegenheit, 
als er in der Wohnung des Paul Jakulla weilte, um dieſem 
eine Geige im Werte von 120 Zloty zu entwenden. k. 
Mißlungener Kabeldiebſtahl. In der Nacht zum Frei⸗ 
ta überkletterten einige junge Burſchen den Zaun der Ka⸗ 
tolinichachtanlage in Piasniki und entwendeten etwa 
30 Meter elektriſchen Kabel. Der anweſende Mächter ſtellte 
ſich ihnen entgegen, wurde aber von den Burſchen tätlich an⸗ 
gegriffen. Nachdem die Täter mit dem Kabel geflohen wa⸗ 
ten, benachrichtigte der Wächter die umliegenden Polizei: 
poſten. Um aber nicht in die Hände der Polizei zu ſallen, 
warfen die Diebe die Beute in einem Felde weg. Sie ſelbſt 
konnten unerkannt entkommen. . 
Marktdiebſtähle. Der Frau Bater aus Bismarckhütte wurde 
auf dem Königshütter Wochenmarkt eine Handtaſche mit 102 Zi. 
von einem Anbekannten geſtohlen. Ferner gingen dem Händler 
lfons Lehmann von ſeinem Stande drei Hühner verloren. Die 
Untersuchung führte zur der Feſtnahme des Täters. Ein ge⸗ 


wiſſer Stephan Goniwiecha wurde in ſeiner Wohnung gerade 


angetroffen, als er die Hühner ſchlachten wollte. 25 

Einbrüche. Zum Schaden des Händlers Rudolf Ste⸗ 
tinus von der ul. Marjanska 16, wurde in der Markthalle 
eine Kiſte erbrochen und daraus eine Wage und andere Ge⸗ 


Futande wie auch Waren von größerem Werte geitohlen. — 


n einem anderen Falle drangen Unbekannte in den ver- 
ſchleſſenen Wagen einer Schauſtellergruppe auf dem Rum⸗ 
Melplatz an der ul. Bytomska ein und entwendeten zum 

chaden des Joſef Podſtawa einen Anzug und Bargeld. Die 


Täter ſind unerkannt entkommen. 1 
Frühling“ im Herbſt. Hervorgerufen durch die ſchö⸗ 
nen warmen Tage, treibt die Natur auch ihr Unwejen, das 


Ober nicht allzulange währen dürfte. An der nördlichen 
Seite der Ringanlagen treiben einige Kaſtanienbäume zum 
zweiten Male neue Blätter und Blüten, was auch anderswo 


ſeſtgeſtellt werden kann. m. 
Siemianowiß 
JAbpothekendienſt. Am Sonntag, den 16. d. Mts., hat die 


dtapotheke den Tages⸗ und Nachtdienſt. In der kommender 
Voche verſieht die Barbaraapothele den Nachtdienſt. 0. 
* Erhalten die Ortsarmen Kohlen? Der diesjährige Winter 
eht mit ſeinen Sorgen vor der Tür. Die leeren Kellerräume 
n zur Aufnahme der notwendigen Vorräte bereit. Gerade 
der ärmſten Bevölkerung, die nur von Renten und ſonſtigen Un⸗ 
lerſtützungen leben, fehlen die Mittel um die Wintervorräte, 
Ashejondere Kohle einzufaufen. Es wird ſehr notwendig jein, 


| der Magiftrat Mittel zum Ankauf von Kohle bereitſtellt, 
damit noch vor Eintritt des Froſtwotters die Armen mit Brenn⸗ { 


material verſorgt werden. 

ii Vom Fuhrwerk überfahren. 
nach 12 Uhr, ereignete ſich auf der Chauſſee Siemianowitz.— 
Alfredſchacht ein ſchwerer Verkehrsunfall. Als der Kutſcher Wolda 
don der Firma Jarczyk und Sohn aus Podleſie mit ſeinem Fuhr⸗ 

erk, das mit Leitern und Stielen beladen war nach Siemiano⸗ 

itz fuhr, ſprangen einige Arbeiter, die mit dem Legen von 
Kabeln auf dieſer Chauſſee beſchäftigt waren, auf den Wagen 
verſuchten, ihm einige Stiele zu ſtehlen. Als Wojda den 
rbettern dieſes verbot, bewarfen fie ihn mit Steinen. Die 
erde wurden von den Steinen getroffen, 


m. 


wurden ſcheu und 
alten davon, wobei der Kutſcher vom Wagen fiel. Der 60jährige 
Inpalide Urban Bandura aus Wenzlowitz, der mit einem Hand⸗ 
vagen dem raſenden Gefährt entgegenkam wurde überfahren 
ind erlitt einen ſchweren Beckenbruch und andere Verletzungen 
& Körper. Er wurde in das Hüttenlazarett in Siemianowitz 
Angeliefert. iR 
15 g: Er wollte einen Kanarienvogel kauſen und ſtahl eine 
in e. Bei dem alten Invaliden Leſchit auf der Beuthenerſtraße 18 
5 Slemianowitz, der ſich durch eine kleine Kanarienzucht etwas 
mjfeiner Rente hinzuverdient, erſchien am geſtrigen Freitag vor: 
tag ein noch junger Mann, der vorgab einen Kanarienvogel 
gi n zu wollen. Als der Invalide in das andere Zimmer 
dend um den Vogel zu holen, ſtahl der junge Mann eine auf 
un Tijche liegende jilberne Taſchenuhr, im Werte von SO Zloty 
flüchtete. 
rde, entlam der Täter in Richtung der Wandaſtraße. 


gibt Seierſchichten auf Ficinusſchacht. Die Grubenverwaltung 
17 bekannt, daß am heutigen Sonnabend ſowie am Montag, den 
Irn Mts., Feierſchichten eingelegt werden, wegen der Durch⸗ 
rung einer größeren Reparatur auf der Kehlenſieberei. Die 
ei ratur wird von einer Privatfirma ausgeführt. Kann denn 
eſtolchen Arbeiten nicht auf die eigenen Betriebe zurückge⸗ 
Lal en werden? Die Königshütter Brückenbauanſtalt ſowie die 
u der date haben feine Arbeit und müſſen mit 1 bis 2 Schichten 
Juwer Woche feiern und fremde Unternehmungen werden bei der 
Hung derartiger Aufträge berüdjichtigt. { o. 
ein Volle Auszahlung der Löhne. Die Verwaltungen der Ver— 
Völiaten gaben geſtern bekannt, daß die Löhnung am 15. zur 
dolleden Stunde gezahlt wird. Endlich einmal ſeit langer Zeit 
die Zahlung. Allerdings haben ſie es nicht ſo ganz ſchwer, da 
dettenttenarbetter im Durchſchnitt nur einige Groſchen erhalten 
den. 0. 

Soja atler Küggang der Telephonabonnenten. Die ſchlechte 
Kutenftslage bei den hieſigen Gewerbetreibenden und Kauf⸗ 
Eru N zwingt dieſe zu allergrößter Sparſamkeit. Aus dieſem 
’ ide wird die Zahl der Telephonabonnenten immer 
* Dieſe begehen ſich ohne Apparate und dies auch des⸗ 
ern weil die in Angriff genommene Automatijierung des 
rechverkehrs auf Koſten der Abonnenten erfolgen ſoll. 

vo oſtdirektion verlangt von den Beſitzern einen Vorſchuß 
duf daindeſtens 100 Zloty, welcher erſt nach einigen Jahren 
denktas Abonnement verrechnet werden ſoll. Wenn man be⸗ 
Tiny daß 100 Zloty in der heutigen Zeit ſchwer zu verdienen 
Gay, iſt es kein Wunder, wenn die Entwicklung dieſen 
Laus nimmt. Die einzige Rettung aus dieſer Lage iſt der 
den Aud öfſentlichen Fernſprechſtellen, welche die Poſt für 
des Pudel entſchädigen könnte und auch den Bedürfniſſen 
Publikums gerecht zu werden verſpricht. o. 


Am geſtrigen Freitag, kurz 


Trotzdem ſofort die Verfolgung aufgenommen 


} 
! 


27 000 ‘ genannte Großbegegnung vor. 
Während dieſer Zeit werden auch 
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Roter Sport 


Wird Jednost göniashütte ſich behaupten? — Noch ſechs Mannſchaſten beim Mitz⸗Lurnier — Wiederum 
reger Handballbetrieb 


N. K. S. Legja Kratau — N. K. S. Jednosc Königshütte. 

Der morgige Sonntag ſieht auf dem Pogonplatz in Kattowitz 
Die Meiſter der beiden Bezirle 
Krakau und Schleſien ſtehen ſich im erſten Spiel um die Fußdall⸗ 


Landesmeiſterſchaft gegenüber. Die Aufjtellung der Gäſte iſt bis 


zur Stunde leider nicht gemeldet worden. Man kann jedoch mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß die Krakauer mit ihrer ſtärkſten 
Garnitur ins Feuer gehen, denn der oberſchleſiſche Fußball, auch 
in unſerem Lager, iſt in ganz Polen gefürchtet. Der ſchleſiſche 
Meiſter wird auf jeden Fall verſuchen, unter Einſatz aller Fähig⸗ 
keiten den Sieg und ſomit die Berechtigung zur weiteren Teil- 
nahme an den Landesmeiſterſchaften an ſich zu bringen. Denn 
bekanntlich gehen die Meiſterſchaften nach dem ſogenannten k. o.⸗ 
Syſtem vor ſich, d. h. der Verlierer ſcheidet aus. Der morgige 
Sieger kommt dann ins Finale mit dem Sieger aus dem Spiel 
des Lodzer gegen den Czenſtochauer Bezirksmeiſter, welches auch 
morgen ausgetragen wird. Das Finale, auch wenn Schleſien 
morgen ausſcheidet, findet unter allen Umſtänden in Kattowitz 
ſtatt. Der Termin wird noch bekanntgegeben. Das morgige 
Treffen iſt für 3 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. 

Um 12 Uhr mittags haben ſich alle Vereine, die noch berech⸗ 
tigt find, am Blitz⸗Turnier teilzunehmen, dem Kampfgericht 
zu ſtellen. Mannſchaften, welche nicht pünktlich ſind, ſcheiden von 
der Teilnahme aus. Dieſe Maßnahme mußte in Anbetracht der 
kurzen Zeit, während welcher der Sieger ermittelt werden ſoll, 
ergriffen werden. Wir ſind geſpannt, welcher von den 5 Vereinen 
den Sieg an ſich bringen wird. 

Dem Krakauer Bezirksmeiſter, welcher morgen als unſer Gaſt 
weilt, begrüßen wir mit unſerem Ruf „Frei Heil“ und geben 
der Hoffnung Ausdruck, daß er die beſte Meinung von dem Kön⸗ 
nen und dem 
nimmt. A - “ 

Auf Grund des Meijterichaftsipieles hat der Bezirfsiparten- 
leiter für Fußball Spielverbot verfügt. Dieſes muß ſatzungs⸗ 
gemäß ſtrikt eingehalten werden. 

R. K. S. Sila Gieſchewald — N. K. S. Gwiazda Sosnowitz. 

Die Sila empfängt am Sonnabend nachmittag die 
1. Mannſchaft der Sosnowitzer Gwiazda, die als eine der ſpiel⸗ 
ſtärkſten Mannschaften im Dombrowaer Revier gilt. 

Als Vorſpiel, ſteigt die Begegnung 
R. K. S. Sila Gieſchewald jun. — R. K. S. Sila Janow Rei. 

Handball, 
Freie Turner Kattowitz — Männerturnverein Myslomitz. 

Da den Kattowitzern die Möglichkeit, einen Platz für das 
fällige Retourſpiel zu erhalten, verſchloſſen blieb, müſſen dieſel⸗ 
ben wiederum gegen eine Entſchädigung nach Myslowitz fahren. 
Dadurch kommen die Kattewitzer Handballfreunde um eine ſport⸗ 
liche Senſation. Denn die Myslowitzer haben in ihrem Sturm 


Geiſt der oberſchleſiſchen Genoſſen mit nach Hauſe f 


eine Verſtärkung erfahren, indem die zwei gefährlichſten Stürmer 
der Gieſchewalder Sila zu ihnen übergetreten ſind. Ihre Hinter⸗ 
mannſchaft mit Klinnert im Tor iſt als ſchwer zu nehmendes 
Bollwerk bekannt. Die Freien Turner dagegen haben in der 
letzten Zeit bewieſen, daß ſie auch dieſen Gegner nicht zu fürchten 
brauchen. Denn die Mannſchaft wird von Spiel zu Spiel in allen 
Teilen ausgeglichener, ſo daß gewiſſe Möglichkeiten für einen 
Sieg vorhanden ſind, zumal das Retourſpiel, wie üblich, nach den 
Regeln der „SAS“ ausgetragen wird. Das erſte Spiel ſah die 
Myslewitzer mit 7:2 als Sieger, wobei jedch zu bemerken iſt, 
daß die Kattowitzer damals zahlreichen Erſatz einſtellen mußte 
und ſich erſt in aufſteigender Form befanden. ee 
Bei den Reſervemannſchaften dürfte es wohl keine Ueber: 
raſchung geben. Denn die Kattowitzer verfügen über eine gut⸗ 
eingeſpielte Elf, welche auch das erſte Treffen ſicher mit 5˙2 für 
ſich entſcheiden konnten. Hoffen wir, daß die Myslowitzer Mann⸗ 
ſchaft ſich morgen disziplinierter verhält als letztens. r. 
Damit den Freien Turnern noch Gelegenheit gegeben iſt, ſich 
die Fußballſpiele am Nachmittag anzuſehen, wurden obige Spiele 
für vormittag angeſetzt. Die Zeiten ſind: 10 Uhr Reſerve, 11 Uhr 
1. Mannſchaft. Abfahrtzeit 8,15 Uhr früh vom bekannten Sam⸗ 
melplatz. ES 
Freie Turner Königshütte — K. S. Pole Zachodnie Königshütte. 
Nachmittags um 3 Uhr ſteigt auf dem Platz der Freien 
Turner ein Handballſpiel der genannten Vereine. Pole Zachodnie 
iſt eine gefürchtete Mannſchaft und wird den Freien Turnern 
das Leben recht ſauer machen. Trotzdem erwarten wir auf 
Grund der letzten Reſultate beider Vereine die Turner als ſichere 
Sieger. Ein guter Schiedsrichter könnte dieſes Spiel zu einer 
Delikateſſe machen. 1 
N. K. S. Sila Gieſchewald — Jugendtraſt Kattowig. 
Auf dem Rozwej⸗Platz ſteigt am Sonntag vormittag das 
Treffen obiger Vereine. Gieſchewald wird ganz gehörig Dampf 
aufſetzen müſſen, wenn ſie die Jugendkraftler, denen der Ruf einer 
typiſchen Kampfmannſchaft vorausgeht, niederringen wollen. 
Um 10 Uhr ſtehen ſich die Reſerven gegenüber während das 
Hauptſpiel um 11 Uhr ſteigt. En 
Zum Geländelauf des Osrodel. e 
Zahlreiche Arbeiterſportler wollen morgen ihre Kräfte mit 
den Läufern aus den anderen Lagern meſſen und haben ihre 
Meldungen für den Geländelauf abgegeben. Die Diſtanzen haben 
wir in unſerer Donnerstag⸗Ausgabe bereits bekannt gegeben. 
Bei den Frauen iſt man auf das Abſchneiden der talentierten 
Mehrkämpferin Janikowski⸗Freie Turner Kattowitz, ge⸗ 
ſpannt, welche ſchon in mehreren Läufen bewieſen hat, daß ſie 
auch für lange Strecken prädeſtiniert iſt. Wir ſind neugierig, wie 
ſie ſich im Vergleich zu den routinierten Pegonfrauen Schuas 
und Lebek halten wird, welche gleichfalls am Start erſcheinen. 


g: Beſtellungen auf Feuerwachen zu Verernsaufführungen. 
Die Siemſanowißer Vereine werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Feuerwachen für Aufführungen uw. möglichſt zeitig be⸗ 
ſtellt werden müſſen, und zwar im Feuerwehrdepat oder beim 
Brandmeiſter Drobig, ulica Sebieskiego 1. Telephon Nr. 15. 

Ba ingo. Die Amtstäume des Gemeindevorſtandes ſind in 
den Neubau des Gaſthausbeſitzers Jendryſſek verlegt worden. Es 
wird weiter geplant, demnächſt ein Meldeamt einzurichten, wel⸗ 
ches in einem beſonderen Raum untergebracht werden ſoll. m. 


Myslowigß Sa a eren 
Ein ſchwerbeladenes Fuhrwerk auf den Eiſenbahnſchie⸗ 
nen zuſammengebrochen. In der geſtrigen Nacht brach 
mitten auf den Eiſenbahnſchienen bei Prittwitzſczacht ein 
Fuhrwerk, daß ſchwer beladen war, zuſammen. Die aus 
beiden Richtungen Myslowitz und Kattowitz, kommenden 
Züge mußten infolgedeſſen aufgehalten werden, bis die 
Feuerwehr die Räumungsarbeiten durchgeführt hatte. Mit 
einer Verſpätung von 20 Minuten konnte der Verkehr 
wieder aufgenommen werden. Immerhin kann der Fuhr⸗ 
mann vom großen Glück reden, daß der Schrankenwärter 
den Unfall rechtzeitig meldete und daher eine größere 
Kataſtrophe verhütet werden konnte. geek. 

Verufsdieb verhaftet. Geſtern gelang es der Myslo⸗ 
witzer Polizei den Berufsdieb Jurczek aus Kleinpolen zu 


verhaften. Derſelbe hat auch eine Reihe von Diebſtählen 
in Myslowitz verübt. ek. 
Nickiſchſchacht. (Warum unterſchiedliche Be⸗ 


handlung der Arbeitsloſen?) Daß die Arbeits⸗ 
loſen ihre karge Anterſtützung in den meiſten Fällen ab⸗ 
arbeiten müſſen, iſt bekannt. Aber ebenſo werden auch die 
Klagen lauter, daß hier nicht immer gleiche Heranziehung 
aller zu dieſer Abarbeit erfolgt, zuweilen paſſieren Härten, 
gegen die mit aller Entſchiedenheit proteſtiert werden muß. 
Es iſt überhaupt an der Zeit, daß, bezüglich dieſer 
Zwangsarbeit, eine geſetzliche Regelung erfolgt und 
vor allem in der Richtung der ſozialen Verſicherungen, be⸗ 
ſonders aber für Unfälle und Krankheitsfälle. Wie es 
einem ergehen kann, wenn er ſich der „beſonderen Liebe“ 
des Arbeitszuteilers erfreut, das beweiſt der Fall des 
Hubert Czakainski, der bei der Zwangsarbeit einen Unfall 
erlitt und, obgleich er noch an deſſen Folgen leidet, wird er 
immer wieder zur Abarbeitung herangezogen, vergeblich 
ſucht er ärztliche Beſcheinigungen nach, die ſeine Arbeits⸗ 
unfähigkeit nachweiſen ſollen. Es werden zwar Protokolle 
angefertigt, aber die Erledigung läßt zu wünſchen übrig. 
Während nun Cz., trotz des Unjalls zur Arbeit herange⸗ 
zogen wird, und das oft 4 bis 5mal, kommen andere über⸗ 
haupt nicht dran, und wiederum andere arbeiten für den 
gleichen Anterſtützungsſatz im Monat höchſtens zweimal. 
Das iſt eine Behandlung, die gewiß die vorgeſetzten Be⸗ 
hörden nicht beabſichtigen und die öftere Heranziehung des 
5 kann nicht anders, denn als Schikane bezeichnet werden. 
Wir heben heute nur den Einzelfall hervor, müſſen aber 
betonen, daß die Klagen von verſchiedenen Seiten verlauten, 
daß es endlich an der Zeit iſt, dieſe Mißſtände abzuſchaffen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Aus der Frauenbewegung. 

Am Nachmittag nachmittags ſand in Neudorf die fällige 
Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Leider 
war der Beſuch nicht ſo zahlreich, wie es erwünſcht wäre und 
wie man es eigentlich bei der dortigen Frauengruppe gewöhnt 
iſt. Gen. Moſchko eröffnete und begrüßte die Erſchienenen und 
gab die Tagesordnung bekannt. 


Es handelt ſich am allermeiſten um die ee Ge⸗ 
noſſin Kowoll dann die letzten Richtlinien des Hauptausſchuſſes 
näher erklärte. Da aber die meiſten Teilnehmerinnen nicht ans 
weſend waren, wurde beſchloſſen, in Kürze wieder eine Zuſam⸗ 
menkunft anzuberaumen, in welcher dann alles ausführlich be⸗ 
handelt werden ſoll. Mit der Ermahnung, treu zuſammenzu⸗ 
ſtehen und am Aufbau der Bewegung mitzuarbeiten, fand die 
Verfammlung nach kurzer Dauer ihr Ende. 2 
Im Gegenſatz dazu fand am Donnerstag in Shlejiene 


grube eine ſehr gut beſuchte Frauenverſammlung ſtatt, Gen. 


Matuſchik eröffnete dieſelbe und begrüßte alle. Dann ſangen Ju⸗ 
gendgenoſſinnen 2 Lieder, welche mit Beifall aufgenommen 
wurden, und nun folgte das Referat der Genoſſin Kowoll. In 
längeren Ausführungen ſprach Rednerin über die Notwendig⸗ 
keit politiſcher und allgemeiner Schulung der Arbeiterfrauen 
und wies auf die vielen Bildungsmöglichkeiten hin, die in der 
Arbeiterbewegung verankert ſind. Auch die Arbeit am jugend⸗ 
lichen Proletariat wurde geſtreift. Mit dem Aufruf, zu intenſi⸗ 
ver Winterarbeit und zielbewußter Führung in der Nähſtübe, 
ſchloß das Referat. In der Diskuſſion wurden die Ausführungen 
unterſtützt. 3 

Dann verlas der Vorſitzende die eingegangenen Rundſchrei⸗ 
ben, worauf 2 Genoſſinnen in das Werbekomitee hineinge⸗ 
wählt wurden. Nachdem noch Fragen der Nähſtube beſprochen 
und ein mediziniſcher Vortrag für die Frauen und Genoſſen vor⸗ 
geſchlagen wurden, erfolgte Schluß der intereſſanten Verſamm⸗ 
lung. Die jungen Genoffinnen ſangen nochmals 2 Kampflicder, 
während als enogültiger Abſchluß die „Internationale“ gemein⸗ 
ſam ertönte. 


_ Es hat nicht gelohnt. Nach mühevoller Arbeit drangen 
Spitzbuben, welche die eiſernen Gitter entfernten und die 
Tür aushoben, in das Geſchäft des Kaufmanns Franz 
Witte in Schwientochlowitz ein. Sie zertrümmerten dort 
die Geldkaſſette, fanden jedoch nur wenige Zloty vor. Ent⸗ 
täuſcht verließen die Einbrecher den Tatort. - x. 

Bielſchowitz. (Ermittelte Ladeneinbreche r.) 
Im Zusammenhang mit dem Einbruch, welcher in das 
Textilwarengeſchäft des Kaufmanns Paul Smarolin in 
Bielſchowitz verübt wurde, woſelbſt die Täter Waren im 
Werte von 3000 Zloty ſtahlen, berichtet die Polizei, daß die 
eingeleiteten Feſtſtellungen nach den Dieben einen Erfolg 


zeitigten. Arretiert wurden die in Nowa⸗Wies bekannten 
Einbrecher Ziora ſowie die Brüder Joſef und Stephan 
Gwizdow. | \ Fe u 


> 8 5 E. 
Ruda. (Flucht aus dem Gefängnis.) Bei 
Ausgabe des Keen g e e dem Gefängnis nſaſßen 
Erich Dachnowski, vor der Arretierung in Orzegow wohn⸗ 
haft, aus dem Rudaer Gefängnis zu entwiſchen. Dach⸗ 
nowski hatte eine Gefängnisſtrafe von drei Wochen abzu⸗ 
ſitzen und ſollte dann nach dem Kattowitzer Gefängnis. 
zwecks Abbüßung einer weiteren Freiheitsſtrafe von ſechs 
Monaten, überwieſen werden. 0 


2 

Rybnik und Amgebung 
2 Or zepowice. (Steinbombardement auf Fen⸗ 
ſterſcheiben.) Groben Unfug ließen ſich unbekannte Per⸗ 
ſonen zu Schulden kommen, welche mit einem Efſenſtück, im 
Gewicht von 1 Kilogramm, die Fenſterſcheibhe in det Wohnung 
des Eiſenbahnmaſchiniſten Joſef Föniok in Orzepowice zer⸗ 
trümmerten. 8 e 

Nydultau. (Fahrraddiebſtahl ien. Aerzte⸗ 
zimmer.) Zum Schaden des Maximilian Kaſperczyk 
wurde aus dem Wartezimmer des Arztes Dr. Dadacgzynski in 
Rydultau das Herrenfahrrad Nr. 126473, im Werte von 
80 Zloty, geſtohlen. 25 


o 


5 der Arbeitsloſen bereit erklärt: 
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ein Betra 


entſprechende Menge Kartoffeln und 


Bielitz und Umgebung 


Aus der Theaterkanzlei. Gerhart Hauptmann 70 Jahre 
alt. Aus allen Gauen der Welt kommen Nachrichten, die 
160 Huldigungen und Ehrungen des großen Dichters er⸗ 
ählen. 


unſer deutſches Theater, um das Wiegenfeſt des Dichters 
jo feierlich wie nur möglich zu geſtalten. Vor Son⸗ 
neuuntergang“, ſein letztes und vielleicht gewaltigſtes 
und reifſtes Werk, der große 18 0 zahlreicher deutſcher 
Bühnen, gelangt 1 den 18. Oktober als Feſtvorſtel⸗ 
lung zur Aufführung. u 

findet in Anweſenheit des Dichters die ae eat Ur: 
aufführung in Wien ſtatt. Die Erſtaufführung erfolgt im 
Abonnement der Serie gelb. Die erſte Wiederholung findet 
bereits Mittwoch, den 19. Oktober im Abonnement der 
Serie blau ſtatt. — Mittwoch, den 19. Oktober, um 4 Uhr 
nachmittags, gelangt zum letzten Male das Singſpiel 
„Meine Schweſter und ich“ zur Aufführung. Die 
bishetigen Vorſtellungen waren ausverkauft und ſomit iſt 
zu erwarten, daß auch die Nachmittagsvorſtellung ein zahl⸗ 
reiches Publikum anlocken wird. Freitag, den 21. Oktober 
ſoll den Abonnenten der Serie rot ein beſonderer Lecker⸗ 
biſſen verabreicht werden. Robert Stolz, der erfolgreiche 


Komponiſt zahlreicher Operetten und Tonfilme hat zu dem 


humorvollen Textbuch der dreiaktigen Operette „Pep⸗ 
pina“ eine überaus Kömifiige und ins Ohr gehende Muſik 
aer Dieſes entzückende Singſpiel, der Rieſenerfolg 
a 


t aller deutſchen Bühnen, gelangt an beſagtem Tag zur 


Erſtaufführung. 


Verein Stebekaſſa Bielsko. (138. Sterbefall.) 
geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied 
Sapeta Tomaſz, wohnhaft in Bielsko, am 6. Oktober 
im 63. Lebensjahre geſtorben iſt. N 
Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen Sterbebeiträge 


regelmäßig zu bezahlen, damit bei der Auszahlung der 


keine Schwierigkeiten entſtehen. Auch 
ahresbeiträge im Laufe des Jahres zu 


wird erſucht, die 
terbeunterſtützung wird im 4. Quartal 


Bi el, e 
bezahlen. Die 


weiter mit 560.— Zloty ausbezahlt. — Die 141 Marke iſt 


zu bezahlen. ’ Der Vorſtand. 


* ö 


es für Arbeitsloſe. 


hauptmännſchaft erhalten wir folgende Zuſchrift: 


e 
geteilt. Die Verteilung der Kartoffeln erfolgt in Kürze. 
erner haben auf einer unter dem Vorſitz des Bezirkshgüßt⸗ 
mannes Bochenski ſtattgefundenen Konferenz folgende 
Grundbeſitzer ſich zur Abgabe von Lebensmitteln zugunſten 
Herr Guſtav Gaſch aus 
Por 20 Zentner Karoffeln, Herr Kubok aus Riegers⸗ 
dorf, 15 Zentner Kartoffeln, Herr Mecke aus Maßdorf, 
100 Kg. Erbſen, Fürſt Sulkowski aus Bielitz 100 Kg. Boh⸗ 
nen, 10 Zentner Kartoffeln, außerdem Brennholz in mo⸗ 
natlichen Zuwendungen bis Ende April. Die Beſitzer Ha⸗ 
bicht aus Grodziec, Dr. Lariſch aus Ernsdorf und H. Zipſer 
aus Czechowitz werden in der nächſten Zeit ſchriftlich die 
Zuweiſungen in natura bekannt geben. 
Staatsgymnaſium mit deutſcher Unterrichtsſprache in 
Bielsko. Die Elternauskunft findet Mittwoch, den 19. Okt., 


von 5—7 Uhr abends ſtatt. Die Eltern oder Stellvertreter 


werden erſucht, zahlreich erſcheinen zu wollen. 

Einbruchsdiebſtahl. Am 13. Oktober drangen Spitzbu⸗ 
ben in die Wohnung des in Bieli 
haften Moritz Stein ein, und ſtahlen zwei Damen⸗ und 
zwei Herrenpelze im Geſamtwerte von 3500 Zloty. Der 


Diebſtahl wurde durch Berufsdiebe ausgeführt. Die Ein⸗ 


brecher konnten mit ihrer Beute ungehindert entkommen. 


Beſchlüſſe des Vezirtslomitees für Arbeitsloſenhilſe. 


Auf der am 8. Oktober ſtattgefundenen Sitzung des Bezirks⸗ 
komitees für Arbeitsloſenhilfe in Bielitz wurden folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: Es ſollen an die Arbeitsloſen des ganzen 
Bezirkes 13 000 Kg. Mehl, 50 000 Portionen Kaffee⸗Kon⸗ 


ſerven verteilt werden. Außerdem ſollen der Waiſenanſtalt 
der Felicianerinnen in Dziedzitz 100 Kg. Mehl und 400 


Portionen Kaffeelonſerven zugewieſen werden. Ferner ſoll, 
ſo wie im verfloſſenen Jahre, die Ausſpeiſung der Schul⸗ 
kinder in den Schulen durch Zuweiſung von Zucker und 
Kaffee erfolgen. An den Induſtriellenverband wird ſich das 
Bezirkskomitee für Arbeitsloſenhilfe wenden, zwecks 
losen. der Unterſtützungsaktion zugunſten der Arbeits: 
oſen. 
ruf zur Selbſtbeſteuerung für Arbeitsloſenhilfe. — (An⸗ 
merkung der Redaktion.) Zu dieſer Mitteilung müſſen wir 
noch bemerken, daß von kompetenten Stellen den Schüler⸗ 


ausſpeiſungen ein größeres Augenmerk geſchenkt werden 


muß. Es ſind uns Fälle bekannt, wo den Der 
Schulen namhafte Beiträge für die Milchaktion zugewieſen 
werden, während für die deutſchen Schulen, wo doch mehr 
Kinder ſind, wenig oder gar nichts gegeben wird. In einer 
ſolchen Unterſtützuͤngsaktion ſollte man ſich doch nicht von 
nationaliſtiſchen Momenten leiten laſſen. 
Sammelausweis für Arbeitsloſenhilfe von Bielitz 
Stadt und Bezirk. Zugunſten des Fonds für Arbeitsloſen⸗ 
hilfe, iſt in den Monaten Juli, Auguſt, September und 
Oktober ein Geſamtbetrag von 9225,51 Zloty laut Ausweis 
von den verſchiedenen Spendern eingelaufen. Außerdem iſt 
70 de ft von 2725 Zloty ausgewieſen, den die Kranken⸗ 
alle für 
Ber haben joll, Hier wäre es angezeigt, daß die Kranken⸗ 
ſſe angibt, wieviele Kinder verköſtigt werden, was dieſe 
bekommen und von welchen Gemeinden dieſe Kinder ſind. 
Hei Aufklärung wünſchen viele Arbeitsloſe. Auf die 
rie 
gering. S. 
ſchwerſte für die Arbeitsloſen fein. 
g * ohle den Gemeinden 
ur Perteilung an die Arbeitsloſen zugewieſen werden. 
bei wäre ſehr ſtreng darauf zu N daß pro Kopf 
die zugeteilte Menge überall ſo ziemlich die gleiche iſt. Es 
iſt nämlich ſchon vorgekommen, daß in manchen Gemeinden 
die zugewieſene Menge Kartoffeln oder Kohle pro Kopf 
5 bis 6 Jentner beträgt, während manche Gemeinden mit 


8 len. Abſeits ſtehen und dieſen Tag ſang und klanglos 
vporüberziehen zu laſſen, wäre unwürdig. Darum rüſtet auch 


r drei Tage früher als bei uns 


932, 
Ehre ſeinem Andenken. 


| 818 5 wic 8 9 ert 
meiſt nichts von der 

Von der Bielitzer , 0 
5 
ojewodſchaftskomktee für Arbeitsloſenhilfe hat für den 
Bezirk 300 Tonnen Kartoffeln für Arbeitsloſe zu⸗ 


> — 2 


Bahnſtraße 2 wohn: 


Ver⸗ | 


n die Rechtsanwälte und Aerzte ergeht ein Auf⸗ 


eföftigung der Kinder von Arbeitsloſen ausge⸗ 


ige Arbeitsloſenzahl iſt der ausgewieſene Betrag ſehr 
Speziell der kommende Winter, wird wohl der 
nächſt müßten eine 


Bielitz, Biala und Amge 
Mißzbrauch eines Wortes 


Das Wort Not wird in letzter Zeit in aller Leute 
Mund gefuhrt, es iſt geradezu Mode geworden. Ob man 
eine Rede hört oder einen Artikel lieſt, ganz gleich, ob in 
einer bürgerlichen oder agrariſchen Zeitung, ob man die 
Auseinanderſetzungen in den Ausſchüſſen des Parlaments 
Gel 0 ler erg Age 55 — auf die 1 

t Notlage dieſer oder jener Wirtſchaftsgruppe hinge⸗ 
wieſen und dringend Hilfe für ſie verlangt. Die Induſtrie 
befindet ſich „in größter Not“, die Landwirte „ertragen die 
Notlage nicht länger“, das Gewerbe „geht in ſchrecklicher 
Not zugrunde“, kurzum es gibt nur noch Not auf der Welt. 


gend 


— —— 


allerdings auch peinigenden Begriff. Der Arbeiter und 
Angeſtellte, der durch Kurzarbeit oder Lohnkürzung die Kriſe 
zu verſpüren bekommt, muß dieſes verminderte Eintommen 
durch Erſparungen wettzumachen verſuchen. Durch Erſpa 
rungen, die ſich unmittelbar auf ſein und das Leben der 
Seinen auswirken. Er iſt nicht mehr imſtande, Anja] 
fungen für Haushalt und Kleidung zu machen, muß alſo 
ſeiner Bequemlichkeit und ſeiner Wohn⸗ und Körpertultuf 
entſagen, vielfach ſchon körperlich durch die Entſagung, U ie 
damit auch geſundheitlich Schaden erleiden und — wenn * 
Lage für ihn beſonders ungünſtig it — in hunderttauſen 


Wenn nun jo nebenbei noch irgendwo behauptet wird, daß den Fällen ſeine Ausgaben für die inn weſentl 
er 


auch die Arbeiterſchaft Not leidet, jo it man auf der an⸗ 
deren Seite geradezu entrüſtet, denn die Not iſt zum Mo⸗ 
nopol aller bürgerlichen Schichten geworden, man hört es 
nicht gern, daß auch andere dieſe Bezeichnung für ſich 
Anſpruch nehmen. = es iſt ſchon jo, daß die Bezeichnung 
„Not im Zuſammenhange mit den Arbeitsloſen jede Wir⸗ 
kung verloren hat, weil ſie heute zum eh der 
Menſchen, und beſonders der Beſitzenden geworben iſt. Not 
iſt heute kein Begriff mehr, der Entſetzen ausdrückt, ſondern 
durch den Mißbrauch der mit dieſem Wort getrieben wird, 
iſt er eine jener oberflächlichen Ausdrücke geworden, die 
niemand mehr ernſt nimmt. Deshalb muß einmal nach⸗ 
ewieſen werden, daß mit der Not des Bauern, 

s Gewerbetreibenden und der Induſtrie, keine Einheit 


5 mit der Not der Arbeitsloſen beſteht. 


Wir 


Bei der Landwirtſchaft, der Induſtrie, dem Gewerbe iſt 
die Bezeichnung „Not“ im beſten Falle der Ausdruck für 
251 Preiſe oder ſchlechten Geſchäftsgang, alſo überſetzt 
in die Terminologie des Arbeiters: zu geringer Lohn oder 
Kurzarbeit. Aber auch weniger Einkommen bei den Band» 


wirten, den Gewerbetreibenden und erſt gar bei den Herren daß der Tod in normaler 


von der Induſtrie, bedeutet noch lange nicht Lebensnot, 
ſondern es kann, wie die Beiſpiele zu hunderten beweiſen, 


auch in dieſer Zeit dem Agrarier, dem Fabrikanten und Selbſtmord zwingt. 


dem Geſchäftsmanne oder Handwerker trotz der gegenwärti⸗ 
en Wirtſchaftslage noch ſehr gut gehen, er 
eben und braucht ſich noch lange nicht jede Freude und jedes 
Vergnügen verſagen. Ihn bedrückt es, weil der Gewinn, den 
es aus ſeinem Betriebe zu ziehen gewohnt war, ſich in der 
at. Sonſt ſpürt er körperlich 
ngunſt der Gegenwart. 
Was aber bedeutet denn für den Arbeiter, den Ange⸗ 
ſtellten das Wort Not? Hier wird es zum lebendigen, 


großer r kaum 50 Kg. per Kopf verteilen 
können. Dieſe Ungleichheit in der Zuweiſung erzeugt viel 
böſes Blut unter den Arbeitsloſen. Dieſe Aufregung unter 
den Arbeitsloſen iſt auch ganz gut begreiflich, denn wir 
kommt dies, daß manche Gemeinden bevorzugt und manche 
bei der Beteilung benachteiligt werden? Ferner muß auch 
die öftere Zuweiſung von Brot und Fett erwogen werden. 
Durch die ungeheure Arbeitsloſigkeit und ihre ungemein 
lange Dauer, haben die Arbeitsloſen ſchon den letzten Spar⸗ 
en ausgegeben, jo daß ſie jetzt gar nichts zum Aus 
etzen mehr haben. Die heranwächſenden Kinder der Ar⸗ 
beitsloſen kann man doch nicht mit lauter trockenen Kar⸗ 
toffeln oder Brot ernähren. Dieſe benötigen Milch, Butter 
und Zucker. Um die notwendigen Mittel für dieſe Zwecke 


aufbringen zu können, genügt nicht die private Spenden⸗ 


ſammlung. Hier muß der Staat in ſein Säckel etwas tiefer 
greifen. Die Ausrede, daß der Staat auch kein Geld habe, 
können wir nicht gelten laſſen, denn wenn für unproduktive 

wecke, wie Militarismus uſw., immer Geld vorhanden 
iſt, muß auch für die Arbeitsloſen Geld da ſein! 


—.—.— 


„Vo die Pflicht ruft!“ 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
Dienstag, 18. Okt., 7 Uhr abends: Geſangsſtunde im Tivoli. 
Mittwoch, 19. Oktober, 5 Uhr nachm.: Mädchenhandarbeit. 
8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 
Donnerstag, 20. Oktober, 7 Uhr abends: Vorſtandsſitzung. 
Freitag, 21. Oktober, 7 Uhr abends: Handballſpielverſamml. 
Samstag, 22. Oktober, 6 Uhr abends: Schachabend. 
Sonntag, 23. Oktober, 6 Uhr abends: Geſellige Zuſammen⸗ 
kunft. Die Vereinsleitung. 


Achtung Genoſſen der D. S. A. P. des Bialaer Bezirkes. 
Am Sonntag, den 16. Oktober d. Is., findet um 9 Uhr vor⸗ 
mittags im Vereinslokale der T. U. R. in Biala, Komro⸗ 
witzerſtraße eine wichtige Konferenz ſtatt, zu welcher 
ſämtliche Vertrauensmänner und Vorſtandsmitglieder der 
Ortsvereine höflichſt eingeladen werden. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen aller Genoſſen iſt erwünſcht! 


Achtung Lokal⸗, Kultur und Jugendorganiſationen! 
Die Parteiſchule beginnt in dieſem Jahre am Montag, den 
24. Oktober 1932. In dieſem Jahre wird wieder ein reich⸗ 

Itiges Thema als Lehrplan aufgeſtellt und es iſt daher 
Aufgabe aller Vorſtände, genannter Organiſationen, für die 
Parteiſchule mehrere Genoſſen zu delegieren. Eine jede 
oz. Organisation in jeder Gemeinde, ie ihre Vertreter 
in die Parteiſchule entſenden. Jugendgenoſſen, benützet die 
GEBEN, ſich etwas Willen anzueignen. Beginn 6 Uhr 
abends. b 2 


Generalverſammlung der Ski⸗Sektton des T.⸗V. „Die 
Naturfreunde“ Polens. Am Sonntag, den 16. Oktober, 
findet um 9 Uhr vormittags im Arbeiterheim in Alelſan⸗ 
drowice die diesjährige Generalverſammlung der Skiſektion 
des T.⸗V. „Die Naturfreunde“ mit folgender Tageordnung 


. 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 
Gut und preiswert kaufen Sie sämtliche Strickwaren bei mir. 


ann üppig | nahmen zur Beſeitigung 


herabſetzen, lann alſo dadurch nicht nur Ihlechter, onder, 
meiſt auch noch weniger eſſen, als für ſeine Geſundheit un 
für die Geſundheit ſeiner Frau und Kinder notwendig wäre 


in | Hier iſt die Not zu einer erſchütternden Tatſache geworden, 


erſchütternd für jeden, in dem noch nicht alle Gefühle wi 
geſtumpft find. Und erſt die Arbeitsloſen! Was verſteh 
man darunter, wenn man hört, daß ſich dieſer oder jene? 
Arbeitsloſe in großer Not befindet? Nicht mehr Berti 
erung des Einkommens, nicht mehr Einſchränkung ſeine 

edürfniſſe, Herabſetzung der Ernährungsquote für ſich un 
die Seinen, ſondern hier bedeutet Not das gänzliche Fenn 
aller Mittel zum Leben. Hier kann der Körper weder vor 
Kälte noch vor Regen, hier kann der Magen nicht beirit? 
digt werden. Hier ift Not gleich Hunger, grauſamer körper- 
licher de hier führt die Not zur Obdachloſigkeit. 3 
taufenden Fällen in den Tod. Nicht deswegen in den Tos, 
weil der Abhcieg ſeeliſch nicht zu ertragen iſt, wie bei einem 
Pollack⸗Parnegg, oder einem anderen Induſtriemagnaten⸗ 
den der Verzicht auf ſeinen Rennſtall zum Selbſtmord treibt, 
ſondern, entweder der Hunger die Geſundheit jo zermürbt, 
Weiſe eintritt — wie ſo ſchön 9. 
jagt wird — oder weil der Hunger und die vollſtändig 
Ausſichtsloſigkeit, ihn wieder einmal ſtillen zu können, zu 
Darum kann und darf man nicht 2 
Wirtſchaftsgruppen nach Hilfsma 
ihrer Nöte nicht mit der For, 
derung um Hilſe für die Arbeitsloſen verbinden oder 115 
t 


Forderung anderer 


junktimieren, weil das unbedingt unſittlich und unmenſch, 
lich wäre. Das Wort „Not“ muß bei den einen als wi, 
ſchaftliche Unbefriedigung, bei den andern als ſchmerzliche 
Hunger und drohender Tod verſtanden und gewertet werden 
Im politiſchen Leben aber darf die mißbräuchliche Bezeich 
nung „Not“ zu keiner Verwirrung der Geiſter führen. 


ſtatt: 1. Begrüßung, 2. Protokollverleſung der letzten Gene 
ralverſammlung: 3. Berichte a) des Obmannes, b) des Kal, 
fierers, c) des Sachwarts, d) des Fahrwarts; 4. Satuten 
änderung; 5. Wahl des neuen Vorſtandes; 6. Beiträge; ; 
Allfälliges, 8. Feſtlegung des Ortes der nächſten Landes 
tagung. Eventuelle Anträge find bis Donnerstag, den 1 
Oktober, an den Vorſtand einzuſenden. Im Falle einer Be 
ſchlußunfähigkeit findet eine Stunde ſpäter ohne Rückſich 
auf die Anzahl der anweſenden Mitglieder eine zweite b 
ſchlußfähige Generalverſammlung ſtatt. Mitglieder, die im 
Beſitze einer gelben Legitimation (Grenzübertritt) find, 
werden erſucht, dieſelbe zur Generalrerſammlung mitzte 
bringen. Es ergeht an die werten Mitglieder die Bit 
zu der Generalverſammlung vollzählig und pünktlich zu © 
Heinen. Der Vorſtand. 

Voranzeige. Die Generalverſammlung der Ski⸗Sektion 
des T. V. „Die Naturfreunde“ in Polen findet am Sonntag, 
den 16. Oktober l. Is, um 9 Uhr vormittags im Arbeitet, 
heim Alefjandrowice ſtatt. Anträge zu dieſer Generalve⸗ 
ſammlung ſind ſpäteſtens bis 13. Oktober an den Obman 
einzuſenden. Alles Nähere wird noch bekannt gegeben 

Alt⸗Pielitz. Am Donnerstag, den 20. Oktober finds 
um 7 Uhr abends im Gaſthaus des Andreas Schubert, PT 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdem. Wahlvereins „Vor 
wärts“ ſtart, wozu alle berufenen Genoſſen vollzählig unt 
pürttlich zu erſcheinen haben. 

Alexanderfeld. (Für die Naturfreunde.) = 
Dienstag, den 18. Oktober findet um 7 Uhr abends wi‘ 
Arbeiterheim Alexanderfeld die fällige Vorſtandsſitzun 
ſtatt. Nachdem äußerſt wichtige Angelegenheiten erlegr, 
werden müſſen, wird um vollzähliges und pünktliches 
ſcheinen erſucht. ; 

Achtung Arbeitergeſangvereine! Dienstag, den 18. 17 
tober l. Is., findet um 5 Uhr nachm. im Arbeiterheim den 
Gau⸗Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder 1 
unbedingt vollzählig erſcheinen. Der Obmanl“ 

Wahlverein „Vorwärts“ Nikelsdorf. Dienstag, den 7 
Oktober l. Is., findet bei Huppert um 8 Uhr abends ar 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden 
ſucht, vollzählig zu erſcheinen. ») 

A. G. V. „Eintracht“ Nikelsdorſ. (Bunter Abe . 
Am Sonntag, den 16. Ottober veranſtaltet obiger Verte, 
b. H. Genſer einen bunten Abend, verbunden mit ge Be⸗ 
lichen, deklamatoriſchen und muſikaliſchen Vorträgen. Alle 
inn 5 Uhr nachm. Eintritt: Freiwillige Spenden. "og 
Freunde und Gönner werden herzlichſt eingeladen u 5 
ſucht, den Abend zahlreich zu beſuchen. Der Vorjtand 

Voranzeige! Der Verein Jugendlicher Arbeiter Bien, 
veranſtaltet am Samstag, den 15. Oktober l. Is. in den elet 
kalitäten des Arbeiterheimes ſeine diesjährige Ju endien 
mit gutem und reichhaltigem Programm. Alle eig, 
noſſinnen u. sgenofien ſowie Kultur⸗, Sportvereine und SH 
pathifer werden ſchon jetzt auf das Herzlichite eingels“ 
und erſucht, ſich dieſen Tag freizuhalten. Der Vorſtand. 1 

\ 5 Der Verein jugendlicher Arbeiter Alex 
derfeld veranſtaltet am 15. Oktober in den Lokalitäten ger’ 
Herrn Walloſchka („Zum Patrioten“) ein „Herbftfeit agen 
bunden mit geſanglichen und deklamatoriſchen Vortrsauf 
und erlaubt ſich ſchon heute feine Freunde und Gönner 


das herzlichſte einzuladen. Der Vorſta ben 
Altbielitz. (Voranzeige.) Am Sonntag. dein 
6. November d. Is. veranſtaltet der Arbeiter⸗Geſangre 


„Gleichheit in Aftbielitz ſeine Herbſt⸗Liedertafel mi wi, 
haltigem Programm. Die Brudervereine werden CH 
den Tag freizuhalten. 8 


n 


— 


Nachtmuſik in Lugano 


Von Alice Ekert⸗Rothholz. 


Jeden Sonnabend gibt es in Lugano offene Muſik. 
Mufik fürs Volk. Unter dem ganz milden Abendhimmel. 
Stehplatz frei! 8 

Auf der Piazza della Riforma wird eine Bretterbühne 
aufgeſchlagen; gelbe Leuchtkugeln ſind in der Nachtluft be⸗ 
leſtigt und werfen ein träumeriſches Licht auf die 50 Mann 
ſtarke Kapelle. Um 49 Uhr geht es los. Um 9 Uhr fängt 
10 an. Um 10 Uhr hört man den erſten Ton... Um 
0 Ahr iſt der Platz gerammelt voll. Da ſind alle Teſſiner 
— den Bogengängen, aus den offenen Werkſtätten, aus 
en trüben Kellern der inneren Stadt hervorgekrochen und 
oren nun Gratismuſik. 

„Hört, hört die Cavalleria !!!“. 

Im weiten Halbkreis ſtehen ſie um das Podium herum. 

Die Luganer Bürger ſitzen ringsum in den Cafees der 

Piazza und trinken Muſik und Chianti. Die Luft benimmt 
vorgeſchrieben ſüdlich: ſie iſt faul und regt ſich nicht.. 

Die Menge regt ſich auch nicht. — Alle hören alles. 

1 An der Straßenwand — dem Rathaus gegenüber — 
Itchen graue ausgemergelte Arbeiterfrauen; ſtehen zwei 
Stunden, drei Stunden... Die Muſik tut gut... kleine 
lterströſtung. 

Anſer Auge rennt rund um den Platz Da... der Ge⸗ 
päckträger! He, Fattorino!! — Er trägt eine halbe blaue 
Bluſe, ein verſchlagenes Lächeln, melancholiſche Schnurrbart⸗ 
ſpitzen und überall ein bißchen Schmutz. Heute morgen wollte 
er viele gute kleine Profitchen aus den dummen Fremden 
rausholen. Jetzt ſteht er ſtill in der vorderſten Reihe. 
Jie Ohren geſpitzt, das blitzende Auge mit einem Hauch 
Mufit verhangen. Reglos jteht er... nur die Schnurrbart- 
pitzen wadeln... pßt! Er träumt. Bi 

Alle träumen.... 

Sachte lockert ſich die Verſchnürung, die tagsüber den 
inneren Kram zuſammenhält. Muſik löſt jede Verpackung! 
— Seht die ſchwarze, junge Perſon! Sie bedient in einem 

eſtaurant der duntelſten Stadt. In einem verdreckten, ur⸗ 
alten Kellerloch .. . oh, wie maleriſch!! Für den, der nicht 
tin wohnt. Jetzt hat die Schwarze alle Makkaroni ver⸗ 
geſſen. Sie ſteht, döſt, lächelt. Alle Küſſe trinkt ſie noch⸗ 
Mal... vermiſcht mit einem Tropfen Muſik. 

Da. Publikum ſpielt mit! Man kann auf den Geſichtern 
das Programm ableſen. 

Eine Jubelrakete tönt auf. Alles blitzt vor Freude. 
Auch die Bambinos auf den Armen der Mütter. 
Bei Moll werden ſie ernſt, ganz dunkel ... man wünſcht 


jo viel... es bleibt jo wenig nach ... eigentlich das meiſte 
vergeblich.. 
Tuſch! — Die Bitternis iſt ſchnell verſchluckt; hinunter⸗ 


geſpült mit einem Schuß Muſik. 

Doch was iſt das? Zwiſchen einer vollfetten Käſe⸗ 
händlerin und einem freundlichen verſoffenen Großvater 
ſteht plötzlich ein ſaubergeſeifter Engländer. Im großen 
Abendkleid. Er hat ſich aus dem Paradij hierher verirrt. 
Er ſchüttelt unſichtbar den feinen weißen Kopf. Er möchte 
ſofort auf die Promenade am See zurück. Dorthin, wo der 
Monte San Salvatore in den Nachthimmel wächſt; ge⸗ 
ſchmückt mit einer Schnur winziger Leuchtperlen. (Das iſt 
am Tage die Zahnradbahn.) England möchte ſofort in ſein 
Hotel allererſten Ranges zurück. Die Preiſe ſind dort eben⸗ 
falls eine Zumutung allererſten Ranges. Die Gäſte paſſen 
ſich den Preiſen an. Sie ſind eine umu — — — 

Hier 


Hier bricht der Satz. ., laßt mich doch ausreden! 
bricht der Satz ab. 

Mittlerweile iſt der fremde Herr ins Paradiſo zurück- 
gerollt. Jetzt tanzt er wieder hinter Glas mit handgemal⸗ 
ten Damen. Mit fremden Wachspuppen — roſig, leblos, 
nicht billig. Sie drehen ſich langſam im fajt leeren Raum.. 
Wer kann heute ins Paradiſo reijen?... 

Trauriger Tango... (La ſpecialitee de la maijon!!) 
Nachtmuſik in Lugano. 

Der Gigolo macht Eindruck und wenig Kaſſe. Der See 
von Lugano ſtört faſt gar nicht um dieſe Stunde... 

Ein Jazz ſtöhnt auf: „J want to be happy!“ 

Wer noch? 


Und während in Lugano⸗Paradiſo ſämtliche Lichter 
flammen, ſo daß die Ufer auf entfernt wie alte Luxus⸗ 
märchen wirken — alles ſchwarz und Gold zu teuer — geht 
die Muſik auf der Piazza weiter. Geht direkt in die Ohren. 
Wenn's auch nur einheimiſche Ohren find... they want 10 
be happy! 

Alle ſind jetzt im Paradiſo ... 

Wie die ke ſteifen Ausländer, für die man den 
ganzen Tag hoppſt, rennt, ſpringt, Liegt. 
Schluß! — Die offene Muſik macht den Laden zu. 
Langſam Bere: der letzte Ton... das letzte Licht. 
Der Mond geht nach Haus. 
Das Volk geht ab. 


Lugano gähnt. 


bbb 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktags programm 
11,58 Zeitzeichen, e 12,05 Programmanſage; 
1,10 N 12,20 Schallplattenkonzert; 12,40 

etter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 16. Oktober. 
10 30: Gottesdienſt. 11,58: Zeitzeichen, Glockengeläut. 12,15: 
Nerrgenfeier. 13: Vortrag. 14: Für den Landwirt. 14,05: 
eligiöſer Vortrag. 14,40: „Was hört man, was muß man 
willen“, 15: Muſtk. 16: Für die Jugend. 16,15: Jugend: 
dt. 16,45: Stunde der Sprache. 17: Soliſtenkonzert. 18: 
Seite und Tanzmuſik. 18,55: Verſchiedenes. 20: Popu⸗ 
ares Konzert. 20,55: Sportnachrichten und Tanzmuſik. 
Montag, den 17. Oktober. 
10: Aus Lemberg: Gottesdienſt, anläßlich des 83. Todes⸗ 
10055 von Chopin. 15,55: Kommunikate und Briefkaſten. 
N 15: Franzöſiſcher Unterricht. 16,40: Vortrag. 17: Stunde 
Ver Muſik. 18: Leichte und Tanzmuſik. 19: Vortrag. 19,15: 
derſchiedenes. 20: Techniſcher Brieftaſten 20,15: Konzert 
er Philharmonie. 22,40: Wetter. 22,50: Tanzmufik. 


Breslau und Gleiwitz. 
6.2 chbleibendes Werktagsprog ra mn m 
13 0 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
W055 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter. Preſſe, Börje; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
erbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
— Sonntag, den 16. Oktober. 
25: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8,15: Schallplattenkon⸗ 
kt. 9: Feuerverhütung. 9,20: Verkehrsfragen. 10: Kath. 
17 agenfeier. 11: 
1000: Der Nil als Lebensquell 12: Konzert. 14: Mit⸗ 
Kösberichte. 14,10: Rund um Breslau. 15: Aus Beuthen: 
Vendgebung aus Anlaß der Reichstagung der Vereinigten 
Korbände heimattreuer Oberſchleſier. 16: Kinderfunk. 16,40: 


Glet 


Hundert. 18: Bekanntſchaft auf Diſtanz 18,15: 30 Min. 
A0 mor. 18,45: Klavierkonzert. 19,25 Wetter und Sport. 
„Aus Münden: Abendkonzert. 22,20: Zeit, Wetter, 


Preſſe, Sport. 22,45: Tanzmuſik. 
10 Montag, den 17. Oktober. 

1520: Schulfunk. 11,30: Wetter; anſchl. Schloßtonzert. 
Schal Das Buch des Tages. 15,45: Die Umſchau. ‚10: 
Snallplattentonzert. 16.30: Konzert der Funkkapelle. 17.30: 
Drop Preisbericht; anſchl.: Literariſche Kritik als Stil- 
Eng lem. 17,55: Berichte aus dem Muſikleben. 18,15: 
Jer liſch. 18,40: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Aufbau und 
dlalegung eines Atoms. 19,30: Wetter; anſchl.: 
Abetenkonzert. 20: Zwiſchen Berg und tiefem Tal. 20,50: 
Her dberichte. 21: Cellokonzert. 21,30: Jakob Schaffner 
D350 aus eigenen Werken. 22,10: Wetter, Preſſe, Sport. 
: Funkbriefkaſten. 
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I SCHACH-ECKE I 
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Löſung der Aufgabe Nr. 132. 
891 W. Reichert. Matt in zwei Zügen. Weiß: Kft, Tiö, Lcg, 
182 (6). Schwarz: Keil, Bes (2, 
5 1. Tfö—c6 Ke4—d5 2. 243 matt 1... . Ke 4-83 2. L34— 
matt; 1... Ke II 2. Teb-cd matt. 


Partie Nr. 133 — Indiſch. 
D ſeltene Kampf von drei kleinen Figuren gegen die 
Sliac ergab ſich in der folgenden Partie aus dem Turnier zu 


Hedwig, die Landespatronin Schleſiens. 


Weiß: Rohacek. Schwarz: Bogoljubow. 
1. d2—84 Sgs8 6 


2. a c7 c 
3. Sg1—3 a 
Das ſtärkſte dürfte hier A—d5 ſein. 
3. 7 cõ a 
4. Sf d Sbs—c 
5. 92—3 9796 
6. Dig? 
7. 0—0 0—0 
8. Sbi—c3 Dds—b6 
9. Sd4—b3 ® 


Dieſer Springer ſteht hier momentan ſchlecht, aber er kommt 
ſehr raſch in eine aggreſſive Stellung. 


9. r d7 do 
10. 4-6! ds cd 
11. Sa—a4 Db — c 
12. Sa4 cd . 
Wirkſamer Druck gegen b7. 
2 12. LcS I v 


Ein gewaltſamer Zug, der dem Weißen Gelegenheit zu einer 
intereſſanten Abwicklung gibt. N 


- 13. S5XH De b 
14. Sbz—a5 Sc N aõ 

Schwarz hat nichts Beſſeres. 
15. Lg Sas pb 


Weiß hat ſich jetzt mit Dame und Bauer gegen drei kleine 
Figuren materiell recht günstig geſtellt. Der folgende Damen⸗ 
zug iſt aber verfehlt. Er ſollte ſich raſch entwickeln. 

16. Doi bs Sb7— 86 


17. 12-3 Tfs—bS 
18. Dbz ag Le 
19. e2—e4 Ei6—d7 
20. Tf1—d1 Sd —c4 
21. Dag de NEN 


Ein Fehler, der die Dame koſtet. Aber Schwarz hatte mit 
ſeinen kleinen Figuren bereits die Herrſchaft erlangt. 


. 29746 
22. De7 e 7 e 
23. Tdi ed7ꝰ Tbs-d8 


Weiß hat eine Figur weniger und könnte aufgeben. Es ge⸗ 
ſchah noch: 


24. Td7—- 7 Tas 
25. Te7 c8 Tds cs 
26. Tai bIi Tes 58 
27. Leih LI b 
28. Kg1—f2 a7 
29. Ka Kg —f7 
30. Tb di Tds edi 
31. Ke2—-d1i Kf7—e7 


Weiß gab auf. 


Aufgabe Nr. 133 — Przepiorka. 


Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 
2 Jahre „Frei⸗Schach“ in Bis marckhütte! 


Am Sonntag, den 3. d. Mts. konnte unſere Bismarckhütter 
Ortsgruppe auf ihr 2 jähriges Beſtehen zurückblicken. Gewiß it 
dieſe Zeit, gemeſſen an dem Beſtehen anderer Kulturvereine, 
recht kurz, aber man kann ehrlichen Gewiſſens die Fundierung 
des Vereins als ſehr gut bezeichnen. Ein wirkſames Zeugnis 
legte hierfür das Stiftungsfeſt ab, daß trotz der Schwere der 
Zeit abgehalten wurde. Für den Nachmittag waren die Königs⸗ 
hütter Schachgenoſſen zu einem Freundſchaftsſpiel geladen, die 
auch der Einladung Folge leiſteten. Leider war es Königshütte 
nur möglich 15 Bretter zu beſetzen, während Bismarckhütte meh: 
als doppelt ſoviel Spieler hätte ſtellen können. Schachfreund Au 
zella überbrachte ſeitens der Königshütter Ortsgruppe die beſten 
Glückwünſche. Die Kämpfe, die hierauf begannen, hielten das 
Angekündigte. Das Geſamtergebnis zeigte jedoch für die Gäſte⸗ 
mannſchaft ein etwas ſtarkes plus, was wohl die Bismarckhütter 
veranlaſſen dürfte, in Zukunft intenſiver an der Formverbes⸗ 
ſerung zu arbeiten. Recht gut gelang die Abendveranſtaltung, 
wobei auch die Ehrung der Erfolgreichen aus dem diesjährigen 
Vereinsturnier vorgenommen wurde. Ganz beſonders ehrte man 
den neuen Vereinsmeiſter (Schachfreund Potempa) durch Ueber⸗ 
reichung eines Diploms. Alles in allem; es war ein gelungenes 
Feſt. worauf Vorſtand ſowohl wie Mitgliedſchaft mit Stolz zu⸗ 
rückblicken können. G. K. 

Siemianowice — Krol. Huta. 

Genannte Ortsgruppen begegneten ſich am Sonntag, den 9. 
d. Mts. in Siemianowitz zu einem Freundſchaftswettkampf. 
Ueberraſchend hoch konnten die Königshütter das Treffen zu 
ihren Gunſten entſcheiden. Von den 15 Brettern, konnten 14 ge⸗ 
wonnen werden. Dieſes Ergebnis iſt, trotz erwarteten Sieges 
von Königshütte, doch etwas zu katastrophal für Siemianowitz 
ausgefallen und rechtfertigt nicht mehr die Stelle des Tabellen 
er den Siemianowitz einnimmt! Königshütte dagegen hat 
durch dieſen Sieg, wie auch durch das günſtige Ergebnis beim 
Spiel gegen Bismarckhütte, ſeine Poſition weſentlich verbeſſern 
können und wird wohl auch dieſe Stelle zu halten willen. G. K. 


Bundeseinzelturniere! 

Entſprechend dem Beſchluß des Bundesvorſtandes beginnen 
die diesjährigen Einzelkämpfe um die Bundesmeiſterſchaft am 
Sonntag, den 6. November, vormittags 9 Uhr. Als Austragungs⸗ 
ort iſt Königshütte — Volkshaus — gewählt worden. Geſpielt 
wird in 3 Gruppen und zwar: „Meiſter⸗, Haupt⸗ und Nebentur⸗ 
nier“. Das Turniergeld beträgt in den einzelnen Gruppen: 3, 
2 und 1,50 Zloty. Das Reuegeld iſt für alle Gruppen mit einem 
1 Zloty festgelegt worden. Die Turniere werd nur Sonntags 
ausgetragen. Um für die auswärtigen Teilnehmer das Fahrgeld 
zu ſparen, wird Vormittag und am Nachmittag geſpielt, natür⸗ 
lich mit einer Mittagspauſe. - 

Es ergeht daher an alle Spielleiter der einzelnen Ortsgrup⸗ 
pen die Aufforderung, jetzt. ſchon die Intereſſenten zu dieſen Tur⸗ 
nieren ausfindig zu machen und ſpäteſtens bis zum 6. U 
vor 9 Uhr, dem Bundesſpielleiter, Genoſſen Cwienk, Bismarck⸗ 
hütte, weiterzureichen. Trotz der für dieſe Zeit enormen Bela⸗ 
ſtung der Teilnehmer, glauben wir, doch genügend Schachfreunde 
für dieſe Kämpfe zu finden, um dieſe wichtige Bundesveranſtal⸗ 
tung nicht ausfallen zu laſſen. Die Bundesſpielleitung. 


Es ſind acht geographiſche Namen zu finden, und zwar 
aus jedem der einzelnen Filmbildchen ein Name. In jedem 
der gefundenen Wörter iſt eine beſtimmte Silbe zu unten 
ſtreichen. Nach richtiger Einordnung der Silben ergeben ſie 
eine bekannte Wahrheit in Form eines Sprichworts. a 


Auflöſung des Silben-Kreuzworträtiels 

Senkrecht: 1. Orgel, 2. Nikita, 3. Torwart, 4. Haſe, 
6. Burggraf, 7. Etui, 8. Gebinde, 11. Nurmi, 13. Radio, 14. 
Tegel, 16. Aue, 71. Ire. — Waagerecht: 1. Organiſator, 
4. Hagel, 5. Wartburg, 7. Etage, 9. Batu, 10. Bingen, 12. Irade, 
15. Miau, 17. Igel, 18. Eleonore. 


wurde verſchluckt. 


Kampf zwiſchen Mohammedanern 
und Sikhs 
Bombay. In dem Hiſſar⸗Gebiet in Pundſchab kam es in⸗ 
folge eines Viehraubes zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen Mohammedanern und Sikhs. 14 Mohammedaner wurden 
getötet und 11 ſchwer verletzt. 


Kommuniſtiſche Zentrale in Jeruſalem 

Jeruſalem. In Jeruſalem wurde eine kommuniſti⸗ 
ſche Zentrale für Arabien und den Orient aufgedeckt. Aus 
Schriftſtücken, die beſchlagnahmt wurden, geht u. a. hervor, 
daß ein genaues Programm zur Ausrufung einer arabiſchen 
Nationalregierung mit genauem Verfaſſungsſtatut aufge⸗ 
ſtellt war. Vorgeſehen war die Nichtzahlung der 
Staatsſchulden und die Aufhebung der Konzeſſionen für die 
Oelrohrleitung und die Wüſten bahn Moſſul⸗ 
Haifa. Weiter wurde ein nach Rußland gerichteter Brief 
gefunden, in dem u. a. feſtgeſtellt wird, daß die Juden das 
Leben der Kommuniſten in Paläſtina bedrohten. 


Vermiſchte Nachrichten 


Senſation im Wiener Gexichtsſaal. 
Fünfzehnjährige Kronzeugin verhaftet. 

Ein Prozeß, der in Wien mit größter Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgt wurde, hat ein überraschendes Ende gefunden. Der 27: 
jährige Schneidermeiſter Cap und ſeine Freundin waren ange⸗ 
klagt, ein 15 jähriges Mädchen gemeinſam in die Wohnung des 
Schneiders gelockt zu haben, wo Cap ſich in Gegenwart ſeiner 
Geliebten an dem Kind verging. Kurz nachdem das Strafver⸗ 
fahren gegen ihn eingeleitet wurde, wurde die Oeffentlichkeit 
von der Nachricht überraſcht, daß der Schneidermeiſter ſein Opfer 
heiraten würde. Das Jugendgericht verbot dieſe Heirat, nichts⸗ 
deſtoweniger fanden die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
der 15 jährigen und dem Schneidermeiſter ſowie der Familien 
beider ihre Fortſetzung. Geſtern ſollte ſich Cap wegen feiner 
Tat verantworten. Die 15 jährige war als Kronzeugin geladen. 
Unmittelbar nach ihrer Vernehmung wurde fie im Gerichtsſaal 
wegen falſcher Zeugenausſage verhaftet, da ſie verſucht hatte, 
ihren Verführer und nunmehrigen Verlobten zu entlaften. 


Luſtbarkeitsſteuer. 
Seit Jahren ſchon find Porſchle und Michalſky verfeindet. 
Sie können einander nicht riechen, die beiden. 
Vor kurzem kam die Sache endlich mal zum Platzen: 
Porſchke klebte dem Michalſky eine ſaftige Ohrfeige. 
Michalſky lief zum Kadi, und Porſchke muß ſich nun wegen 
Körperverletzung verantworten. 
Er leugnet ſeine Tat nicht, fällt ihm gar nicht ein. 
Er gibt ſogar ſeiner tiefen Befriedigung Ausdruck, daß er 
dem verhaßten Michalſky endlich gezeigt habe, was eine Harke iſt. 
Alſo wird er nach Fug und Recht verdonnert. 
Zu ſiebenundfünfzig Mark fünfzig Geldſtrafe. 
{ „Wieſo gerade ſiebenundfünfzig Mark fünfzig, Herr Rich⸗ 
ter?“ wundert er ſich. „Ich habe immer gehört, ſowas koſtet 
fünfzig Mark?“ 
„Das ſtimmt auch!“ erläutert der Richter. „Aber in Ihrem 
Falle kommen noch fünfzehn Prozent Luſtbarkeitsſteuer dazu.“ 


Einen Froſch verſchluckt. 

Beim Baden im Zorbauer Tagebaugewäſſer bei Weißen⸗ 
fels balgten ji zwei junge Arbeitsloſe herum. Als der 
eine den anderen untergetaucht hatte, geriet dieſem ein halb⸗ 
wüchſiger Froſch in den zum Schreien geöffneten Mund und 
Auf Anraten eines älteren Mannes 
wurde ein altbewährtes Hausmittel angewandt, das ſeine 
Wirkung auch nicht verfehlte. Bald kam der „Fremdkörper“ 
wieder zum Vorſchein, wenn auch etwas erſchöpft; er bekam 
jedoch ſchnell wieder Leben, nachdem er dem Element wie⸗ 
der übergeben war, und ſchwamm davon, entſetzt über das 
dunkle Abenteuer in einem Jungenbauch. 
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Im 100 Kilometer-Tempo enigleijt 
Blick auf die Trümmer des D⸗Zug⸗Wagens, der ſich in den 
Warteſaal des Bahnhofs von Ville Patour einbohrte. — Der 
Schnellzug Paris Baſel entgleiſte mitten im Bahnhof von Ville 
Patour mit einer Geſchwindigkeit von 100 Stundenkilometern. 
Zwei Gepäckwagen ſtürzten um, der nachfolgende Perſonenwagen 
fuhr in den Warteſaal des Bahnhofs hinein. Glücklicherweiſe 
wurden trotz der Gefährlichkeit der Kataſtrophe nur 16 Perſonen 
leicht verletzt, die übrigen Paſſagiere, darunter die Königin⸗ 

Witwe von Portugal, blieben unverletzt. 


Beriammiungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwoh'fabrt. 

Knurow. Am Sonntag, den 16. Oktober, nachmittags 3 Uhr, 
findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung der D 
S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint 
der Genoſſe Matzke. 6 

Tarnowitz und Umgegend. Am Sonntag, den 16. Oktober, 
vormittags 9% Uhr im Schützenhaus ⸗Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Die Ortsvereine der Umgegend werden erſucht, ſich an 
dieſer Verſammlung zu beteiligen. Referent: Sejmabgeordneter 
Genoſſe Kowoll. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 16. Oktober 1932. 
Chropaczow. Vorm. 10 Uhr, bei Scheliga. 
Bielſchowitz. Vorm 9% Uhr, bei Leſch. 
Ober⸗Lazisk. Nachm. 3 Uhr, bei Mucha. 
Adamus. 
Referenten zur Stelle. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 


Monatsplan der S. A. J. Katowice, für Monat Oktober 

Sonntag, den 16. Oktober: Heimabend. 

Montag, den 17. Oktober: Brett⸗Leſeabend. 

Dienstag, den 18. Oktober: Diskuſſionsabend. 

Donnerstag, den 20. Oktober: Rätſelabend. 

Sonntag, den 23. Oktober: Heimabend. 

Montag, den 24. Oktober: Brett⸗Leſeabend. 

Dienstag, den 25. Oktober: Lichtbildervortrag. 

Donnerstag, den 27. Oktober: Bunter Abend. 

Sonntag, den 30. Oktober: Heimabend. 


Referent: Genoſſe 


Zwiazek Lokatoröw na Wojewödztwo Slaskie 
(Mieterihugverein) Kolo Mikolow. 

Am Sonntag, den 16. Oktober, findet eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Mieterſchutzvereins im Lokale „Cioſſet“, Ring, 
nachmittags um 1 Uhr, ſtatt. Es wird um vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. Neferent erſcheint. 


die Leſer, von dieſer Einrichtung regen Gebrauch zu machen. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 3 

Am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 10 Uhr, Vorſtands 
ſitzung im Zentralhotel. Die Bundesleitung. 

Bismarckhütte. Der Volkschor Bismarckhütte veranſtaltet am 

Sonntag, den 16. Oktober, im Saale des Hüttengaſthauſes Brit 

zina ein Chorkonzert. Die Bundesvereine werden gebeten, zum 

Gelingen dieſer Veranſtaltung durch regen Beſuch beizutragen. 


Achtung Leſer! (Bibliothek der freien Gewerke 
ſchaften.) Liermit geben wir den Leſern bekannt, daß von 
nun an die Ausgabe der Bücher jeden Dienstag in der Zeit von 
7—8 und Sonnabend von 8—9 Uhr abends erfolgt, Wir erſuchen, 


Königshütte. (Hol zarbeiter.) Sonnabend, den 15, 
Oktober, abends 6 Uhr, Mitgliederverſammlung im Volkshaus. 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 5 

Königshütte. Freidenker.) Am Sonntag, den 16. 
Oktober d. Is., vormittags 9 Uhr, findet unſere Mitgliederver“ 
ſammlung ſtatt. Als Ausweis Mitgliedsbuch mitbringen. Den 
Ort der Tagung kann man beim Vorſtand erfahren. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Dienstag, den 
18. Oktober, nachmittags 6 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Voltshaujes eine wichtige Sitzung der Vorſtände der Partel, 
Gewerkſchaften, der Kulturvereine und der Jugend ſtatt. Inſolge 
der Wichtigkeit der Beſprechung werden die angeführten Vor' 
ſtandsmitglieder gebeten, zu dieſer Sitzung zu erſcheinen oder im 
Verhinderungsfalle Vertretung zu entſenden. Die Tagesordnung 
wird in der Sitzung bekanntgegeben. 

Siemianowitz. (Maler verband.) Am Sonnarend, den 
15. Oktober, abends um 6 Uhr, findet bei Kozdon eine außer 
ordentliche Verſammlung des Malerverbandes ſtatt. Alle Kolle“ 
gen haben pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Mitglieds“ 
bücher mitbringen! 


Schwientochlowitz. (T. V. „Die Naturfreunde”) 
Sonntag, den 16. Oktober 1932, abends 6 Uhr, veranſtaltet die 
hieſige Ortsgruppe des T. V. „Die Naturfreunde“ im Saale des 
Herrn Bialas ulica Czarnolesna, einen „Bunten Abend“, mi 
einem vieljeitigen Programm. Alle Mitglieder der Partei und 
Kulturvereine, ſowie Freunde und Gönner unſeres Vereins ſind 
herzlichſt eingeladen. Eintritt 0.75 und 0.50 Zloty. Erwerbs“ 
loſe und Kinder 0.30 Zloty. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Genoſſen, 
Genoſſinnen, Gewerkſchaftler, Gönner und Freunde des deutſchen 
Liedes, befuhr alle mit Angehörigen den Liederabend der freien 
Sänger am Sonntag, den 16. Oktober 1992, abends 7 Uhr, im 
Saale des Herrn Brzezina (Arbeiter⸗Kaſino). 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. Oktober, um 6 Uhr abends, 
findet eine gemeinſame Verſammlung der D. S. A. P., D. M. B/ 
ſowie auch der Arbeiterwohlfahrt und Kulturvereine im befanf! 
ten Lokale ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird dringen 
erſucht. Referent: Genoſſe Buchwald. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Die Ortsgruppe Kattowitz des „Bund für Ar“ 
beiterbildung“ eröffnet am Dienstag, den 18. Oktober, abends 
8 Uhr, im Saale des „Zentralhotel“ ihre diesjährige Bo 
tragsreihe und ladet hierzu alle Mitglieder der Kulturvereine, 
Gewerkſchaften und Partei ein. Die Mitgliedsbüchet 
ind mitzubringen. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen 
daß am 20. d. Mts., um 8 Uhr abends, im Zentral⸗Hotel, del 
neue Eſperantokurſus beginnt. Dieſer wird nach der DE 
rühmten „Cſeh“-Methode durchgeführt und dauert, bei zwel 
Uebungsabenden wöchentlich, drei Monate. Koſtenpunkt für DIE 
ganze Kurſusdauer 4 Zloty, Arbeitsloſe 2 Zloty. Bei genüge 
der Teilnehmerzahl wird der Preis noch ermäßigt. 
Königohütte. Wir beginnen unſer Winterhalbiahr mit 
einem Theaterabend am Sonntag, den 16. Oktober. Zur Auf 
führung gelangt „Der Fall Beyer“. Schauſpiel in 4 Akten vos 
Fritz Jubiſch. Preiſe der Plätze von 0.30 Zloty bis 1.10 ZIot® 
Anfang 7 Uhr abends. Vorverkauf in der Bibliothek beim 
Gen. Parczyk. 
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CL Deere 
Iffert⸗Ausſchreibung 
Bei der Ortsgruppe der Textilarbeiter 
in Bielitz iſt die Stelle eines 


Sekretärs 


ab 1. Jänner 1933 zu beſetzen. Bewerber um 
dieſen Poſten müſſen der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache in Wort und Schrift vollkommen 
mächtig ſein, Rednertalent beſitzen, in allen 
gewerkſchaftlichen Angelegenheiten gut unter⸗ 
richtet ſein. Interventionen u. Verhandlungen 
mit Unternehmern ſowie auch bei Behörden 
ſelbſtändig durchführen können. Angehörig ⸗ 
keit zur freigewerkſchaftlichen Organiſation 
durch 9 fünf Jahre und fachmän⸗ 
iſche Kenntniſſe der geſamten Textilbranche 
And Vorbedingung. Über Gehaltsanſprüche 
wird mündlich Vereinbarung getroffen. 
Reflektanten auf dieſe Stelle mögen ihre 
ſelbſtgeſchriebene und verfaßte Offerte in 
beiden Sprachen an das Textilarbeiter⸗Se⸗ 
kretariat in Bielsko, ul. Republikanska 4 
(Arbeiterheim) unter dem Vermerk „Offert“ 
zu Händen des Obmannes Anton Jaromin 
bis ſpäteſtens 15. November 1932 einſenden. 


Der Vorſtand der Textilarbeiter⸗ 
Ortsgruppe Bielsto, 


er gamen 
Sapiere 


für Lempenschirme 


zum Sel 


stanfertigen 
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Ungekürzte Ausgabe in einem Band / Ganzleinen 
nur Zloty 10.60 
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Der große historische Roman 
aus germanischer Vergangenheit 
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Burgen, Zeitung 
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Zum Binden: von Einlegekrausen 


22 Breuer’s 8 9 ULS 


Sreie Bafı 
Der groß ren f Hinrichs. 
r große pielerfolg von n 
\ Papier Donnerstag, den 20. Oktober, abends 8 ut 


ATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 1645 


Montag, den 17. Oktober, abends 8 Uhr 


Einziges Konzert 
Edith Coramd (Violine) 


mit ihrem großen Kammerorcheſter 
Freitag, den 21. Oktober, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 
Schön ist die Welt 
Operette von Lehar 
Montag, den 24. Oktober, abends 8 Uhr 
23. Abonnementsvorſtellung 
Vor Sonnenuntergang 
Chaujpiel von G. Hauptmann. 
Freitag, den 28. Oktober, abends 7½ Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 
Lofengrin 


8 = Oper von Richard Wagner. 
l Modellipr M pl en > Buch f Sonntag, den 30. Oktober, nachm. 3 / Uht 
Sa 7 Gescheit und amüsan 
| Vel Laune. und Iden de Der Vogselhändler 


Operette von Zeller. 
Sonntag, den 30. Oktober, abends 8 Uhr 


Schön ist die Welt 


Operette von Franz Lehar. 


___Dperette von Franz Lehr. L. 
Deutsches Theater Rönigshäfl 
elelon . 


Hotel „Grai Reden“ 


Sonntag, den 16. Oktober, nachm. 4 Uhr 


Götz von Berlin 
Schauſpiel von Goethe. Schülerkarten! 


Sonntag, den 16. Ottober, abends 8¼ Uht 


Pr An 
nt 22 


Schön ist die Welt 
Operette von Lehar. Im Abonnement 
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